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Das Geleistete ausbauen
Die Eisenbahnabteilung des 

Bergbau- und Hüttenkombinats 
Balchasch erzielt im ersten Jahr 
des zwölften Planzeitraums gute 
Erfolge. Ihr Kollektiv hat seinen 
Achtmonatsplan vorfristig erfüllt. 
Mit Vorsprung werden die Diesel­
loks und das Rollende instand ge­
setzt, rechtzeitig werden die Erze 
aus den Bergwerken Kounrad und 
Ost-Kounrad abtransportiert.

In dieser Betriebsabteilung gibt 
es schon immer Bestarbeiter, die 
die anderen mitreißen. Stets gut 
arbeitet die Jugendmannschaft aus 
der Brigade des Lokführers 
S. Achmetshanow, Deputierter des 
Stadtsowjets der Volksdeputierten 
mehrerer Legislaturperioden. Zu 
ihr gehören der Lokführer W. Ma­
lejew und die Lokführergehilfen

G. Guschtschin und M. Artjuch. Sie 
ist auf der Strecke Balchasch — 
Kounrad eingesetzt und überbietet 
ständig ihr Soll. Bei den Repara­
turarbeiten tun sich die Brigade 
D. Rausch, die Schlosser A. Aborlc, 
M. Stez und W. Petrow, die Elek­
troschweißer W. Kotow and 
B. Atschkassow hervor.

„Nach dem XXVII. Parteitag der 
KPdSU“, sagte der Obermeister 
für Wagenreparatur D. Waganow, 
„entfaltete sich im Bahnbetriebs­
werk die massenhafte Bewegung 
um Erlernung verwandter Berufe 
und Einführung progressiver Ar­
beitsmethoden. So wenden wir bei 
der Überholung von Luftverteilern 
die Fließbandmethode an. Dadurch 
wird die Reparatur beschleunigt 
und ihre Qualität verbessert.“

„Ein anderer Weg zur Steige­
rung der Arbeitsproduktivität ist 
die Qualifizierung der Arbeiter al­
ler Berufe.“ Diesen Standpunkt 
vertritt der Lokführerinslrukteur 
J. Denissow. „Dazu tragen die in 
der Abteilung organisierten N.cuc- 
rcrschulen bei."

Die Unzufriedenheit mit dem Ge­
leisteten, ständiges Suchen nach 
inneren Produktionsreserven und 
die Arbeitsaktivität der Werktäti­
gen ermöglichen cs dem Kollektiv 
der Transportabteilung, im soziali­
stischen Wettbewerb der Kornbi- 
natskollcktive einen führenden 
Platz zu behaupten.

Wilhelm BUCHLER

Gebiet Dsheskasgan

Abgänge garantieren Einnahmen
Die Effektivität der Getreide­

produktion möglichst rascher 
steigern — diese Aufgabe steht 
gegenwärtig vor allen Agrarkol­
lektiven der Republik. Viel Be­
achtung wird ihr auch im Sow­
chos „Krasnojarskl", Gebiet Ze- 
linograd, geschenkt.

In letzter Zeit sind im Be­
trieb in dieser Hinsicht viele 
Neueinführungen unternommen 
worden. Eine davon ist beispiels­
weise die zusätzliche Getreidebe­
arbeitung.

Jeder Fachmann weiß gut, wie­
viel unproduktive Abgänge heu­
te bei der Getreidebearbeitung 
Zurückbleiben. In der Regel 
sind das Kornpartien, die sehr 
stark mit Sand, Staub und Un­
krautsamen vermengt sind und 
nicht verwertet werden können. 
Immerhin machen sie öfters fast 
ein Zehntel der eingebrachten 
Getreidemasse aus.

Um diesen Kornverlusten vor­
zubeugen und die Abgänge mit 
möglichst höherem Effekt zu 
nutzen, hat man im Sowchos 
,,Krasnojarsk!" einen Spezial­
aggregat entwickelt, der die frü­
her untauglichen Kornabfälle 
gründlich reinigt.

Der Aggregat ist auf der Ba­
sis eines ausgebuchten Mähdre­
schers „Niwa" zusammengebaut 
worden und arbeitet unmittelbar 
auf der Getreidetenne. Während 
der Erntesaison bearbeitet die 
Reinigungsanlage praktisch das 
ganze Getreide. „Freilich kostet 
das zusätzliche Ausgaben", er­
zählt der Chefingenieur des Sow­
chos David Schmidt, „weil man 
ja Treibstoff für die Maschine 
braucht und sie auch entspre­
chend bedienen muß. Aber wenn 
wir In Betracht ziehen, welchen 
Gewinn der Betrieb aus dem Ab­
satz der gereinigten Getreidemas-

5e zieht, so lohnt sich das Un­
ternehmen."

Natürlich kann man das ge­
reinigte Korn nicht als Kraftfut­
ter für das'Vieh verwenden, denn 
es enthält noch immer gewisse 
Sandmengéri,. die sich sehr 
schwer beseitigen .lassen. Aber 
für das Geflügel ist es Primafüü 
ter. Der Sowchos verkauft die 
200 bis 250 Tonnen gereinigtes 
Getreide auch an die Dorfbevöl­
kerung, womit ebenfalls , .. einigie 
Probleme ihre Lösung finden. Im 
vorigen Jahr hat man auf diese 
Welse etwa 5 000 Rubel gebucht. 
In Zukunft sollen zwei weitere 
Reinigungsaggregate, montiert 
von örtlichen Knoblern, produk­
tionswirksam werden.

Alexander BEIZEL
Gebiet Zellnograd

Alex Gerhard, Mechanisator im Sowchos „Snamja Sowjetow", Gebiet 
Kustanai, erlebt die Morgenröte jedes Werktags am Steuer seines „Kiro­
wez". Er kennt den Preis des Brotgetreides schon aus seiner Kindheit und 
weiß, wieviel Mühe es die Ackerbauern kostet, bis der Weizen endlich 
gespeichert ist. Er behauptet, der Getreidebau kann überhaupt nie leicht 
sein. Auch seine Söhne und die jungen Getreidebauern überzeugt der er­
fahrene Mechanisator am Beispiel seines erfahrungsreichen Lebens von 
der Richtigkeit seiner Worte. Gegenwärtig pflügt er den Herbstacker: Für 
die neue Ernte muß im voraus gesorgt sein.

Foto; Alexander Schuster

In den letzten Jahren erzielt der 
Sowchos „Tscheinolganski" ansehn­
liche Erfolge in der Milchproduk­
tion. Worauf gründen sie? Maßge­
bend ist hier der Übergang der 
Milchfarmen zur Arbeit nach der 
kollektiven Auftragsmethode. . /

Besonders erheblich sind die Er­
folge der Tierfarm Kum-Aral. Sie 
liefert die beste Milch im ganzen 
Dshambul-Rayon. 96 Prozent sämt­
licher Milch werden als erste Sor­
te abgenommen. Dabei haben sich 
die Produktionstcchnologie und die 
Viehhaltung kaum verändert. Er­
folgreich arbeiten auch die ande­
ren Farmen. Seinen Achtmonatsplan 
hat der Sowchos mit solidem Zeit­
vorsprung bewältigt. Die Milchlie- 
ferung gegenüber dem entsprechen­
den Zeitraum des Vorjahres hat 
sich um mehr als 100 Tonnen ver­
größert

Bereits zwei Jahre besteht auf der 
Milchfarm Kum-Aral eine Auftrags­
brigade. Ihre Leistungen sind eine 
Spitze im Sowchos. Die Melkerträ­
ge und der Fettgehalt der Milch 
sind hier die höchsten und die Pro­
duktionsselbstkosten die niedrigsten.

Der Zootechniker Prokofi Koles­
sow, der den Übergang der Briga­
de zur Auftragsmethode unmittel­
bar anleitete, sagte:

„Meines Erachtens ist das ein 
gesetzmäßiger Schritt in der Ent­
wicklung des Kollektivs. Viele Jah­
re arbeiten die Melkerinnen zusam­
men und kennen gut ihre Aufga­
ben. Bereits im Dezember 1983, 
als ich mich mit ihren persönlichen 
Verpflichtungen für das nächste 
Jahr bekannt machte, stellte ich 
gleich fest, daß der Unterschied 
nicht groß war. Es gab keine aus­
gesprochenen Spitzenreiter und 
auch keine Zurückbleibenden. Und 
das war eine gute Voraussetzung 
für die Vereinung der Bemühungen. 
Ich fuhr auf die Farm zu den Mel­
kerinnen und kam dann noch oft. 
Es gibt da vieles zu regeln. Wie 
soll z. B. der Koeffizient des Lei­
stungsbeitrags angewandt werden? 
Welche Verpflichtungen übernimmt 
die Sowchosadministration zur Ver­
sorgung der Farmen mit Futter und 
Technik?

Gemeinsam erörterten wir den 
Lohnfonds. Gerade zu dieser Zeit 
war eine Melkerin mit Familie ins 
Nachbarsdorf übergesiedelt; die 
Melkerinnen teilten deren Kühe un­
ter sich auf. Mit weniger Arbeits­
kräften produzierte nun die Briga­
de ebensoviel und dann auch menr 
als früher. Demensprechend erhöh­
ten sich auch ihre Löhne.“

Gegenwärtig wirkt auf der Farm 
ein exaktes Punktsystem für die 
Befolgung der technologischen und 
Arbeitsdisziplin sowie für die Be­
wertung der hygienischen Verhält­
nisse der Kühe und Melkapparate. 
Die Punkte gibt der Brigaderat und

trägjt sie,in die Leistungstafel ein. 
Am Monatsende versammeln sich al­

le und erörtern die Richtigkeit der 
Einschätzung. DemenHpreche n d 
werden die Löhne berechnet

Maßgebend für den Erfolg der 
Auftragsmethode war nicht allein 
die materielle Interessiertheit. Der 
Brigadier Myrsabek Tschifntschikow, 
der von den ersten Tagen an Feuer 
und Flamme für die Auftr'agsmetho- 
dc war, sagte, er selbst habe nicht 
erwartet, daß die Verantwortung je­
der einzelnen Melkerin vor ihren 
Kolleginnen solch ein niachtvoller 
Stimulus in ihrer Arbeit sein wür­
de: Katharina Todt, Ainagul Mol- 
damkulowa, Ljubow Hoffmann und 
alle anderen bekräftigten, daß dem 
in der Tat so sei.

„Da ging man früher an den 
schmutzigen .fremden' Kühen vorbei 
und sagte kein Wort, um die Kolle­
gin beileibe nicht zu kräriken. Jetzt 
hütet sich jede vor den bissigen 
Bemerkungen der anderen", sagt 
Katharina Todt.

Mit dem Übergang Zur Arbeit 
nach der Auftragsmethode erhal­
ten die Tierpfleger keinen Zeitlohn 
mehr, sondern werden nach dem 
Milchaufkommen der Farm ent­
lohnt. Damit es mehr und bessere 
Milch gibt (dafür werden Lohnzu­
schläge gezahlt), muß in den Kuh­
ställen Ordnung und Sauberkeit 
herrschen, müssen die Tiere recht­
zeitig gefüttert werden. Das wußte 
jedermann auch früher. Jetzt aber 
wird das durch moralische und ma­
terielle Stimuli erhärtet

Der Tierarzt kommt jetzt selten 
nach Kum-Aral. Früher mußte er 
die Melkerinnen immer wieder er­
mahnen, die Melkapparate besser zu 
waschen, denn jeder Tropfen im 
Apparat zurückgebliebener Milch 
beeinträchtigt die Qualität der gan­
zen nächsten Partie. Es wären Aus­
sprachen mit den Tierpflegern not­
wendig, wenn der Arzt Unordnung 
und Schmutz in den Kuhställen 
entdeckte. Jetzt erübrigt ■ sich das 
alles. Um die hier herrschende Sau­
berkeit können die Tiere nur be­
neidet werden. In manch hochme­
chanisierten modernen Komplexen 
ist man noch lange nicht soweit. 
Eben auf die Sauberkeit geht die 
hohe Qualität der Milch zurück.

Gegenwärtig bereitet sich eine 
weitere Farm, nämlich die in Enbek- 
schi, für den Übergang zur Arbeit 
nach der Auftragsmethode vor. In 
absehbarer Zukunft werden alle 
Viehzüchterkollektive in) „Tsche- 
molganski" auf neue Art arbeiten. 
Das wird die Effektivität kler Vieh­
wirtschaft im Agrarbetrieb zweifel­
los erhöhen.

Friedrich LAU

Gebiet Alma-Ata

Anstelle von 
Chemikalien
Das im Sowchos „Kargalinski“ 

gegründete Labor für biologischen 
Pflanzenschutz hat die Pflanzen im 
Treibhauskombinat endgültig von 
der Wurzelfäule befreit, dabei ohne 
Anwendung irgendwelcher Pestizi­
de. Dadurch erhöhten sich die Er­
träge von Gemüse unter Foliedach, 
verbesserte sich sein Diätwert und 
machten sich die Ausgaben für das 
Labor vielfach bezahlt.

Die ersten Experimente bei der 
Anwendung biologischer Pflanzen­
schutzmittel brachten einen be­
achtlichen Effekt. Das im Labor auf 
Gerstenkörnern gezüchtete Tricho- 
dermin wurde dem Boden in zwei 
Treibhäusern zugeführt. Im drit­
ten — dem Kontrolltreibhaus — 
brachte man Pestizide in den Bo­
den ein. In den eisten zwei gingen 
etwa fünf Prozent der Gurkenpflan­
zen an Wurzelfäule ein, im dritten 
— beinahe die Hälfte. Die Mitar­
beiter des Labors aktivierten ihre 
Arbeit in dieser Richtung und merz­
ten die Wurzelfäule endgültig aus. 
Zur Zeit beliefern sie andere Agrar­
betriebe mit Tnchodermin. Auch 
hier wendet man erfolgreich Bio­
masse und nützliche Insekten zur 
Bekämpfung von Mehltau.

Die Laborversuche fanden Aner­
kennung. Sie werden in 
Landwirtschaftsbetrieben 
beits ausgewertet. Auch 
müsebauern des Gebiets
haben sich damit gewappnet. Das 
Laborkollektiv ist beauftragt wor­
den, im Sowchos ein Republiksemi­
nar zum Thema „Biologischer Pflan­
zenschutz“ zwecks weitgehender 
Propagierung dieser nützlichen Er­
fahrungen abzuhalten.

Leo B1RKLE 
Gebiet Aktjubinsk
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Pawlodar

Wirtschaftsleben
kurzgefaßt

DIE SCHWEINEZÜCHTER des Kol­
chos „30 Jahre Kasachische SSR", 
Rayon Uspenka, Gebiet Pawlodar, 
haben ihren Jahresplan in der 
Fleischproduktion vorfristig erfüllt. 
Bei einer Planaufgabe von 10 000 
Dezifonnen sind bereits 10 600 De- 
zifonnen Schweinefleisch an den 
Staat abgesetzt. Bei der Schweine­
mast sind B. Pjatkin und A. Rempel 
die Besten. Bei der Kleinferkelauf­
zucht steht F. Maisjuk an 
Spitze.

GUTE RESULTATE gehen 
Konto der Bauarbeiterbrigaden 
N. Grebenjuk und A. Stolz aus dem 
Trust „Turgaialuminstroi", die ihre 
Zehnmonatsprogramme bereits rea­
lisiert haben. Über den Plan hinaus 
sind Bauarbeiten im Werte von 
60 000 Rubel verrichtet worden; die 
Aktivisten haben ein wichtiges 
Objekt im Rahmen des örtlichen 
Agrar-Industrie-Komplexes mit fast 
drei Wochen Vorsprung übergeben. 
Beide Brigaden sind Initiatoren 
des Trustwettbewerbs um sparsa­
men Verbrauch der Baustoffe. In 
diesem Jahr wollen die Kollektive 
Baustoffe für drei Arbeitsschichten 
und im Rahmen des 
über 70 000 Rubel

MIT PLANPLUS 
diesen Tagen die 
Sokolowka-Sarbai, 
Führend im sozialistischen Wettbe­
werb sind die Baggerführerbrigaden 
um Heinrich Dopp, Viktor Tka- 
tschenko und Jermek Danadilow. 
Auf ihrem Effektivitäfskonto haben 
sie je 12 000 Kubikmeter überplan­
mäßig gefördertes Erzgestein. Diese 
Brigaden sind tonangebend im 
Leistungsvergleich um effektiven 
Technikeinsatz.

der

aufs 
um

Trusts — für 
einsparen.

produzieren 
Erzgewinner aus 
Gebiet Kustanai.

Feldarbeiten dauern an
Leonid Poplawski und Adolf Ma­

ron, Brigadiere im Gorki-Kolchos, 
sind erfahrene Ackerbauern. Beide 
besitzen eine langjährige Praxis ais 
Getreidebauern und eine gute theo­
retische Ausbildung. Sie sind di­
plomierte Agronomen und wissen 
nicht etwa vom Hörensagen, wie 
eine reiche Ernte zu erzielen ist.

Die Brigaden erfüllen mehrere 
Jahre sicher ihre Pläne bei der 
Produktion und Lieferung von Ge­
treide an den Staat Auch dieses 
Jahr bildet keine Ausnahme. Beide 
Brigaden haben die Ernte in knap­
pen Fristen geborgen und die Ge­
treidelieferungspläne erfolgreich 
realisiert.

Jetzt sorgen die Getreidebauern 
aus den Brigaden Poplawski und 
Maron bereits für die Ernte des 
kommenden Jahres. Die Brigadiere 
halten sich nach wie vor an die al­
te Regel, im Herbst komplex zu ar­
beiten. Deshalb wurde hier neben 
der Ernte auch die Herbstfurche ge­
zogen. Um den Getreidedrusch nicht 
zu beeinträchtigen, war beim 
Herbststurz ein Minimum an Ar­
beitskräften und Technik im Ein­
satz.

Doch dieses Minimum sind kei­
nesfalls klägliche Arbeitskräfte. Mit

lernen: 
oft bis

Sohn

dem Herbststurz wurden erfahrene 
Traktoristen des Kolchos beauf­
tragt. Johann Wittenberg bewährt 
sich schon 25 Jahre lang als Me­
chanisator. Unlängst hat der Vete­
ran einen neuen Traktor Dl 75M 
erhalten. Er hat ihn bereits einge­
fahren und jede Baugruppe in der 
Arbeit geprüft. Und wie die Tech­
nik effektiv auszulasten ist, braucht 
Wittenberg nicht erst zu 
Sein Tagessoll erfüllt er 
auf 200 Prozent.

Auch die von Vater und
Jasscntschuk (beide Traktoristen I. 
Klasse) gesteuerten „Kirowez“ 
kennen keinen Stillstand beim Ak- 
kern. Um so angespannter ist der 
Arbeitswettstreit zwischen ihnen. 
Insgesamt pflügt die Familiengrup­
pe Jassentschuk täglich 60 Hektar 
Land, was 130 Prozent Tagessoll 
ausmacht,

„Über dem hohen Arbeitstempo 
beim Pflügen wird auch die Qualität 
nicht vergessen", versichert der Vor­
sitzende des Kolchosvorstands Vik­
tor Weiß.

Jewgeni KUCHTA

Gebiet Koktschetaw

Um das Geplante
zu erzielen

Um die geplanten sozial ökonomi­
schen Kennziffern und vor allem 
ein Wachstum der Arbeitsprodukti­
vität zu erzielen, wurden im 
Dshambuler Zuckerkombinat Maß­
nahmen zur Steigerung der Pro­
duktionseffektivität und Verbesse­
rung der Qualität der Erzeugnisse 
sowie der Arbeits- und Lebensbe­
dingungen der Werktätigen be­
schlossen, Von der Notwendigkeit 
gerade eines solchen Vorgehens 
war das Gespräch auf dem XXVII. 
Parteitag der KPdSU.

Im Kombinat wurde geplant, im 
zwölften Planjahrfünft insgesamt 
23 umfassende Maßnahmen zur Me­
chanisierung und Automatisierung 
der Produktion sowie zur Einfüh­
rung fortschrittlicher Technologien 
zu realisieren, was bedingt 70 Per­
sonen freisetzen und einen Gewinn­
zuwachs voamehr als L Million Ru­
bel einbringen wird. Selbstve'rständ-

lieh wird das eine Vergrößerung 
der Abführungen für soziale Belan­
ge zur Folge haben.: Im vorigen 
Planjahrfünft wurden z. B. zwei 
Wohnhäuser mit insgesamt 84 Woh­
nungen ihrer Bestimmung überge­
ben und drei Landhäuser gebaut. 
Im laufenden Jahrfünft werden die­
se Zahlen im Zusammenhang mit 
dem zunehmenden Gewinn bedeu­
tend übertroffen werden.

Zur Verbesserung der technisch­
ökonomischen Kennziffern trägt in 
hohem Maße die effektive Organi­
sation und weitgehende Publizität 
des sozialistischen Wcltbewèrbs 
bei. Ein Beispiel hochproduktiver 
Arbeit leistet Nikolai Grebenjuk, 
Brigadier der Reparaturschlosser. 
Im Betrieb erbeitet er schon drei­
ßig Jahre und hat es in seinem Be­
ruf bis zur Vollkommenheit ge­
bracht: Er dst ‘'mehrfacher Sieger 
im -sozialistischen Wettbewerb des

Kombinats, Träger der Medaille 
„Für heldenmütige Arbeit“ und des 
Ordens des Roten Arbeitsbanners. 
Für seine langjährige und selbstlo­
se Arbeit wurde ihm der hohe Titel 
„Held der Sozialistischen Arbeit'“ 
verliehen.

Führend im sozialistischen Wett­
bewerb um die vorfristige Erfül­
lung der Planaufgaben sind die 
Schichten von T. Shaksylykowa, 
I. Kirjatowa, G. Frolkina, die 
Schlosser W. Distel, A. Semjonow 
und A. Rudi, der Lokführer A. 
Prituljak, der Kraftfahrer A. 
Schmidt und andere.

Das Kollektiv des Kombinats hat 
in diesem Jahr erhöhte sozialisti­
sche Verpflichtungen übernommen, 
und zwar, den Plan des Produk­
tionsabsatzes zum 27. Dezember 
1986 zu erfüllen, die Arbeitspro­
duktivität um 1 Prozent zu erhö­
hen, die Selbstkosten der Produk­
tion um 0,5 Prozent zu verringern 
und zwei Tage mit gesparten Brenn­
stoff-, Energie- und Rohstoffressour­
cen zu arbeiten. Es wurde be­
schlossen, das Geplante durch eine 
weitere Intensivierung der Produk­
tion zu erzielen.

Artur AAB

Produktionskomplex vor Abschluß
Der Bau eines neuen Produk­

tionskomplexes für die Herstellung 
weitgreifender Universaimähma- 
schinen „Step“ in der Vereinigung 
„Pawlodarer Traktorenwerk ,W. I. 
Lenin* “ naht seinem Abschluß. Die 
führenden Brigaden aus dem Trust 
„Promstroi“ haben die Aufführung 
des Hauptgebäudes vollendet. Zur 
Zeit werden technologische Ausrü­
stungen installiert. Auf weiteren 
Objekten des Komplexes arbeiten 
die Kollektive aus der Verwaltung

„Ka sstalmon t a s h“. ; Mit 125 
bis 130 Prozent erfüllt tätlich die 
Brigade Pjotr Schuschemon ihr Soll. 
Mustergültige Arbeit leisten die 
Montageschlosser Eduard Bauer, 
Gennadi Kruschinski und Michail 
Worobjow.

Im neuen Produktionskomplex 
sollen die Pawlodarer Traktoren­
bauer noch in diesem Jahr die er­
sten 500 Mähmaschinen bauen.

Alexander ROGOW 
Pawlodar

Treffen im
Am 30. September traf der Ge­

neralsekretär des ZK der KPdSU 
M. S. Gorbatschow mit dem Ersten 
Sekretär des ZK der PVAP und 
Vorsitzenden des Ministerrates der 
VRP XV. Jaruzelski zusammen, der 
sich in Moskau eine kurze Zeit 
nach dem Besuch der MVR. der 
KVDR und der VR China als Leiter 
der Partei- und Staatsdelegation

Kreml
VR Polens aufhielt.

Das Gespräch zwischen M. S. 
Gorbatschow und W. Jaruzelski 
verlief in einer Atmosphäre der 
Herzlichkeit und gegenseitiger Ver­
ständigung.

Am selben Tag reiste W. Jaru­
zelski aus Moskau in seine Hei­
mat ab.

(TASS)

Stabiler 
Fortschritt

Erfolgreich sind seit Jahresbe­
ginn die Reparatur- und Einrichter­
brigaden aus der Verwaltung „Tur- 
gaielektroremont“, die sich das Ziel 
gesteckt haben, ihr Zwölfmomts- 
programm 1986 mit zwei Wochen 
Vorsprung zu absolvieren. Bereits 
heute produzieren die Kollektive um 
1. Resnik, A. Tolbuchin und K. Auf­
mann für Ende Oktober; weitere 
Brigaden sind bemüht, mit den Ak­
tivisten Schritt zu halten.

„Diese Erfolge basieren auf der 
kontinuierlichen Vervollkommnung 
der Arbeitsorganisation“, meint Gen­
nadi Belikow, Chefingenieur der 
Verwaltung. „Bereits sieben Monate 
lang bewährt sich in unserem Be­
trieb ein Komplexprogramm, dessen 
Hauptmomente auf die allseitige 
Festigung des Sparsamkeitsprin­
zips, auf mustergültige Nutzung 
der Technik und auf die unentwegte 
Steigerung der Tagesleistungen in 
jeder Brigade zielen. Außerdem ha­
ben alle unsere Einrichter- und 
Montagebrigaden Gegenpläne ent­
wickelt, die sich aus den persönli­
chen sozialistischen Verpflichtun­
gen zusammensetzen.“

All diese Maßnahmen haben dazu 
beigetragen, daß die Arbeitsproduk­
tivität in den neun Monaten dieses 
Jahres zusätzlich um 3 Prozent 
angewachsen ist. Man hat überplan­
mäßig prophylaktische Arbeit für 
über 13 000 Rubel verrichtet; die 
Betriebszeit der Stromumwandler 
und -Verteiler hat sich merklich 
vergrößert.

Besonders gute Leistungen ha­
ben die spezialisierten Brigaden um 
V. Balanin und G. Sneshewski auf­
zuweisen.

Viktor BENZLER
Gebiet Turgai

<ÜflPulsschlci<; unterer Heimat Ukrainische SSR

Ein guter Vorlauf
RSFSR

Rekordleistung: 
Bezugspunkt

Die Brigade, des Bohrmeisters und 
Staatspreisträgers der UdSSR Was-, 
-silj; Sidorejko aus der Vereinigung 
„Surgutneftegas'' hat das für das 
Ende des Planjahrfünfts geplante 
Abbautempo erreicht. Dieses füh­
rende Kollektiv hat seinen ‘Jahres­
plan vorfristig realisiert und die 
neue Verpflichtung übernommen, 
zum 70. Jahrestag des Großen Ok­
tober die für das Jahr 1990 vorge­
sehene Arbeitsleistung zu übertref­
fen und das Programm für 2,5 
Jahre der Planperiode beim Abteu­
fen von Bohrungen zu erfüllen. 
Das Zentralkomitee der KPdSU 
stimmte der Initiative der Bohrer 
zu.

Bei der Errichtung einer Sonde 
ist der Abtcufarbciter die Haupt­
figur. Doch ohne zuverlässige Part­
ner — Montagearbeiter und Ver­
leger von Versorgungsleitungen — 
vermag er keine hohen Leistungen 
zu erzielen. Deshalb hat man in 
der zweiten Verwaltung für Bohr­
arbeiten, wo die Brigade Wassili 
Sidorejko tätig ist, die Arbeit so 
organisiert, daß alle für das End­
ergebnis — für die schnellste In­
betriebnahme der Bohrungen — ar­
beiten. Jetzt herrscht unter den 
Partnern volle Eintracht. Dadurch 
konnte Wassili Sidorejko im vori­
gen Jahr einen Unionsrekord auf­
stellen, indem er 121 000 Meter 
Bohrungen abteufte.

In diesem, Jahr hat dieses Kol­
lektiv versprochen, । seine Höchst­
leistung zu überschreiten, berich­
tet der Sekretär des Parteikomi-

Verwaltung A. Parfenow. 
offiziell bekanntgemacht 
berücksichtigt man aber 
den Bohrern im ersten 
eingeschlagene Beschleu- 

zum

tees der 
Das ist 
worden; 
das von 
Planjahr 
nigungstempo, kommt man 
Schluß, daß sie auch die 130 000- 
Meter-Grenze erreichen werden.

Usbekische SSR

Einzugsfeiern
Zahlreiche Arbeiterinnen des Mar- 

gilaner Seidenkombinats bringen 
seit einiger Zeit ihre Kinder abends 
in den Kindergarten. Hier, in der 
neuen Arbeitersiedlung Komsomol* 
ski, ist eine Kinderkombination er­
öffnet worden, die rund um die Uhr 
arbeitet.

Diese Kindereinrichtung mit 280 
Plätzen ist das erste Sozialobjekt in 
der Textilstadt, wo die Mitarbeiter 
des Seidenkombinats und der Ver­
einigung „Atlas“ gegenwärtig Woh­
nungen bekommen. Seit Jahresbe­
ginn sind hier sechs mehrgeschos­
sige Gebäude übergeben worden. 
Zugleich werden eine Schule, ein 
Fernsprechamt, ein Dienstieistungs- 
haus und ein Handelszentrum ge­
baut. Obus- und Buslinien verbin­
den. Komsomolsk nicht nur mit dem 
Zentrum von Margilan, sondern 
auch mit dem unweit gelegenen 
Fergana.

Der Auftraggeber — das Stadt­
vollzugskomitee Margilan — finan­
ziert die Bebauung solcherart, daß 
bis Ende des Planjahrfünfts, wenn 
in der Siedlung 6 000 Menschen 
wohnen, ihnen ein voller Komplex 
sozialer und Dienstleistungseinrich­
tungen zur Verfügung stehen wird, 
die gleich Industriebetrieben in zwei 
und drei Schichten arbeiten werden.

Georgische SSR

Die Mode lenkt 
das Fließband

Das Geschäft „Mode“ ist gegen­
wärtig der Hauptlieferant operati­
ver Informationen über die Käufer­
nachfrage für die Betriebe der 
Leichtindustrie Georgiens.

Sein Verkaufsraum erinnert an 
einen Ausstellungssaal. Hier gibt 
es keine üblichen Verkaufstische, 
doch das hindert die Kunden nicht, 
sofort einen Kauf zu machen. Bei 
der Auswahl kommen einem erfah­
rene Fachleute zu Hilfe. Auf dem 
Etikett sind nicht nur der Preis 
und die Stoffart, sondern auch der 
Name des Zuschneiders angegeben.

Die Wirtschaftsfachleute des 
Zweigs betrachten es als vorteil­
haft, hierher aussichtsreiche 
Zeugnisse zu liefern,
im Juli, als das
band auf die Fertigung von Herbst- 
und Winterkleidung umgestellt 
wurde, erhielten sie ein erschöpfen­
des Bild über die Anforderungen 
der Kunden und ihren Bedarf.

Die Direktbeziehungen zu den 
Betrieben ermöglichen es dein Ge­
schäft, Waren nach Vereinbarungs­
preisen zu erhalten. Bereits beim 
Absatz der ersten Mindestpartie 
verallgemeinert der kaufmännische 
Bereich des Geschäfts „Mode“ alle 
Wünsche der Kunden und leitet 
diese Angaben an die Fabrik wei­
ter;. Nicht alle Neuheiten gelangen 
aufs Fließband. Falls die Ware 
keinen Absatz findet, ersetzen die 
Modellschneider sie sofort durch 
eine andere. Diese Arbeit wird 
sorgfältig und systematisch betrie­
ben.

: Er- 
Noch 

Fließ-

Die Bergleute aus der Bashanow- 
Grube In der Vereinigung „Make- 
jewugol“ haben seit Jahresbeginn 
die 100 000. Tonne Brennstoff über­
planmäßig gewonnen. Somit ist ein 
guter X'orlauf für die Erfüllung 
des Programms für zwei Jahre der 
Planpcriode zum 70. Jahrestag des 
Großen Oktober gesichert worden. 
Diese hohe Verpflichtung haben die 
Bergleute durch eine exakte Be­
rechnung untermauert. Sie arbeiten 
nun erfolgreich nach dem feinheitli- 
chen Auftrag und haben vergrößerte 
Brigaden mit wirtschaftlicher Rech­
nungsführung gegründet. Diese ver­
einen — von den Hilfsarbeitern bis 
zu den Abschnittsleitern,'— alle, 
die es mit Kohlenförderung zu tun. 
haben.

Aserbaidshanische SSR -----

Auf Anregung 
der Deputierten

Das Kinderkrankenhaus Ihn Ray­
onzentrum Saljany ist aujf Initia­
tive der Deputierten errichtet wor­
den. Diese Frage wurde ^uf einer 
Tagung des Rayonsowjctp aufge­
worfen. Sein Voilzugskom^tee rich­
tete an das Ministerium für Ge­
sundheitswesen der Republik die 
Bitte, diese medizinische < Einrich­
tung zu bauen. Die Deputierten 
sorgten für die nöliger} Kader. 
Zahlreiche Kinderärzte machten 
auf ihre Anregung ihr Pkaktikum 
in Großzentren des Landes. Ge­
genwärtig gibt es . in ländlichen 
Ortschaften Aserbaidshans etwa
500 Krankenhäuser.
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Porträt eines Kollektivs

Die Varianten 
des „Saretschny“

„Lassen wir mal all diese Dczi- 
tonncri, Hektare und Tonncnkiloinc« 
ter vorläufig beiseite", schlug Va­
lentine präfenstein, Sekretär des 
Partcikomitees, vor. „Reden wir 
mal von den Menschen. Denn un­
ser Sowchos — das sind vor allein 
die Menschen, fleißig und in der 
Arbeit hingebungsvoll. Zum Bei­
spiel Hdnrich Wilhelm...“

Der rechte Mann 
am rechten Platz
Jedermann in der Brigade erin­

nert sich an den Tag. an dem er 
zum Brigadier für Ackerbau und 
gleichzeitig zum stellvertretenden 
Direktor für Futteranbau ernannt 
wurde. Man hatte das Stroh bereits 
vom Feld abtransportiert, die 
Herbstfurche gezogen und bereite­
te sich auf die Instandsetzung der 
Technik vor. Und da hatte der neue 
Brigadier buchstäblich alle ver­
blüfft Er hatte befohlen: Die Tech­
nik bleibt im Maschinenhof der 
Brigade. Dort setzen wir sie mit 
eigenen Kräften instpnd...

Seinen Entschluß erklärte er so: 
„Wir arbeiten doch im Vcrtragsver- 
fahrch.-Daher werden wir die Tech­
nik mit eigenen Kräften instand 
setzen Und sie auch selbst prüfen. 
So ist cs zuverlässiger. Jeder bei 
der Reparatur gesparte Rubel bleibt 
dann auf dem Konto der Brigade." 

Direkt im Maschinenhof entstand 
ein riesengroßes Verdeck — auf ein 
Tragwerk aus Holz hatte man 
Kunstfolie gezogen. Hier wurden 
die Traktoren .untergebracht. Zur 
Erwärmung besorgte man Lufterhit­
zer. Der Ablauf der Reparaturar­
beiten wurde von Wilhelm selbst 
— einem Diplomingenieur — gelei­
tet. Dio vollbrachte Arbeit wurde 
vom Brigaderat und nicht von der 
Sowchoskommission cingcschätzt.

Bald lernte man Heinrich Wil­
helm auch von einer anderen Seite 
kennen: Er zeigte einen schroffen 
Charakter. Den Disziplinverletzern 
erklärte er einen offenen Kampf. 
Den Bacchusfreunden gab er ohne 
irgendwelche erste oder zweite Ver­
warnung den Laufpaß. Selbstver­
ständlich gab cs anfangs auch Geg­
ner des -{.wilhelminischen Absolutis­
mus". Doch er bewies nicht mit Re­
den, sondern mit täglichen Taten, 
daß er vor allem um die Brigade, 
um das Arbeitskollektiv Sorge trug.

Einmal beklagten sich die Me­
chanisatoren: Das Essen aus der 
Sowchbiküche schmecke nicht. 
Wilhelm ließ einen ausgebuchten 
Wohnwagen auf den Fedstützpunkt 
schleppen, ließ ihn renovieren und 
stellte, zwei Mädchen als Köchinnen 
ein, die in den Brigadcauftrag auf­
genommen wurden. Er war sich der 
Richtigkeit seiner Handlung bc- 
wußtjTfthma'ckhaftes Essen fördert 
ja diUVesundh’eit. die Stimmung 
und die Arbeitsfähigkeit. . Gegen­
wärtig bemühen sich viele, im Feld­
stützpunkt bei Wilhelm zu Mittag 
zu essen, denn die Mädchen dort 
verstehen was vom Kochen und 
Schmoren.

Inf‘Sowchos behauptet man. der 
Verdienst in der Brigade Heinrich 
Wilhelnf werde auch in diesem Jahr 
der höchste sein. Warum nicht au<-h, 
wo hfar alles bis in jede Einzelheit 
im voraus berechnet wird. Bei be- 
liebiger*Arbeit wird die optimalste 
Variante bevorzugt. Die Fahrge­
schwindigkeit der Technik auf dem 
Feld wird chronometrisch berech­
net. Jede Minute dient der Sache. 
Das half, die Futterbeschaffungsar- 
beiten^bei geringem Aufwand und 
in kurzer Frist durchzuführen, ei­
nen fp^t 1,5jährigen Vorrat an Gär- 
futteczu schaffen und fünfmal mehr 
Monqtulter als planmäßig einzula­
gern., ßie Weizenfelder ergaben 25 
Dezilorjnen je Hektar bei ein^m 
Plan'von 12 Dezitonnen, und von 
den Schlägen, wo man Gerste nach 
der fntensivtechnologie anbaiitc, 
erntète'man 50 Dezitonnen Korn je 
Hektar.

Meine Erzählung über den „,Sa- 
retschriy“ — einen Spezialbetrieb 
für Gemüse- und Kartoffelanbau — 
begann ich mit der Futteranbaubri- 
gade.nicht nur aus dem Grund, weil 
sie hier ein technologisches und 
ökonomisches Muster der Wirt­
schaftsführung ist., Diese Brigade 
versqrgt das gesellschaftseigenc 
Vieh, und das Vieh der Arbeiter in 
ihrcnjndividuellen Wirtschaften mit 
Futter und steuert auch der Sow- 
choskasse dank den progressiven 
Technologien und neuen Formen 

Keine Abfälle 
bei Gemüsezüchtern

Abfallfrei ist nun der Obst- und 
Gemüsebau im Rayon Tjulkubas, 
Gebièt Tschimkent. Hier ist der Bau 
eines'nicht spezialisierten Gcmein- 
schaitsbctricbs für Lagerung und 
Verarbeitung von Gartenerzeugnis­
sen “abgeschlossen worden.

Jetzt trifft hier alles.ein, was in 
den" Betrieben für Obst- und Ge- 
mülébau gezogen wird. Große Kar­
toffeln gelangen in ein Typcnlagzr 
mit leistungsstarken Kompressoren, 
die ein optimales Mikroklima für 
lange Aufbewahrung schaffen. Klei­
ne und beschädigte Kartoffeln wer­
den zur Stärke und zum Dextrin­
leim verarbeitet, den man in der 
Textilindustrie benötigt.

Obst und Gemüse passieren eine 
ähnliche technologische Kelte. Die 
Erzeugnisse mit hohen Gebrauchs­
eigenschaften werden eingelagert 
und die nichtstandardisierten zur 
Erzeugung von Säften, Pasten, 
Backobst, Kompotten, Marinaden 
usw...verwendet. Sogar die Trester 
werden bald Verwendung finden: 
Kurz, vor Abschluß steht der Bau 
einer Abteilung für Erzeugung von
Apfelmehl — eines Rohstoffes für

der Arbeitsorganisation jährlich 
mehrere tausend Rubel zusätzlich 
bei. Zum Beispiel sah der Plan in 
diesem Jahr keinè Ablieferung von 
Getreide an den Staat vor. Es 
wurde aber eine gute Ernte gezo­
gen. Das Saatgut und das Futter« 
getreide wurden eingeschaltet. Ein 
anderer Teil Getreide ging an die 
Sowchosarbcitcr als Naturallonn. 
Außerdem wurde cs möglich, rund 
1 000 Dezitonnen Getreide an die 
Abnahmcstclle zu liefern, was wie­
derum einen Zuschuß für die Sow- 
choskasse bedeutet. Je stärker der 
Sowchos in wirtschaftlicher Hin­
sicht ist, desto mehr Möglichkeiten 
hat das Kollektiv, seiner Hauptauf­
gabe — dem Anbau von Kartoffeln 
und Gemüse — nachzugehen.

Weil Wort
und Tat eins sind

„Saretschny" ist einer der größ­
ten Gcmüsciiefcrantcn der Geoicts- 
hauptstadt. In dem 1 000 Hektar 
grollen „Garten“ des Sowchos ge­
deihen Gurken, Tomaten, Kohl, Au­
berginen, Radieschen, Pfeifer, 
Zwiebeln, Dill usw. Auf 500 Hekt­
ar werden Kartoffeln angebaut. Im 
Agrarbetrieb gibt es auch einen Gar­
ten mit Himoeeren, Johannisbee­
ren, Birnen, Pflaumen und Renet­
ten. Der Sowchos stellte seine Mög­
lichkeiten bereits im zehnten Plan- 
jahrfünft unter Beweis. In den Ge­
müseläden dos Stadtbezirks So- 
wjetski vort Zclinograd, mangelte 
cs nicht an der Produktion des 
Spezialbetriebs. Das ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
verlieh dem Kollektiv die Rote 
Wanderlahne.

Der Sowchos wuchs, und cs galt, 
neue Produktionsgebäuden, soziale 
und kulturelle Einrichtungen, Woh­
nungen und Kindervorscnuianslal- 
ten zu bauen. In einer solchen Zeit 
sind Probleme unvermeidlich. WO 
sollte man z. B. die Mittel herncll- 
men, die Baumaterialien und 
schließlich die Arbeiter? Die Leiter 
wechselten einander ab. Der eine 
wagte einfach nicht, sich die 
Last der Verantwortung aufzuhal­
sen; ein anderer wäre schon davor 
nicht zürückgcschrèckt, doch rei­
chen ihm die Kenntnisse nicht aus 
oder halte er nicht das richtige 
Zeug zum Wirtschaften.

Jetzt schaltet und waltet hier 
schon längere Zeit Jewgeni Schi­
schow als Direktor. Lntcr seiner 
Leitung wurden ein Treibhauskom­
binat, ein Kindergarten, eine Mit­
telschule, eine Sanitätsstelle und 
ein Handelszentrum gebaut. Die 
Gewächshäuser begannen dem Sow­
chos ansehnlichen Gewinn einzu­
bringen. Praktisch wird das Jahr 
hindurch Gemüse von den 12 Hekt­
ar „Gartenland“ unter Glasdach 
realisiert. Der Agrarbetrieb erstark­
te und erweiterte mit jedem Jahr 
seine Gemüseflächen. Und da ent­
stand das Problem der Arbeits­
kräfte. Es machte sich der Mangel 
an Wohnungen spürbar. Man be­
gann jährlicn 2U Wohnungen zu 
bauen, doch es erwies sich als un­
zureichend. Außerdem bevorz igt 
die Bevölkerung vorwiegend dieje-, 
nigen Produktionsabschnitte, wo 
die Arbeit mechanisiert ist. Da ist 
cs nicht nur leichter; auch der Ver­
dienst ist hier höher, in der Zeit 
außerhalb der Saison muß das 
Gemüse gejätet werden. Das ist 
eine kraftraubende ermüdende und 
mindcrbezahlte Arbeit. Tausend 
Hektar sind keine kleine Fläche. Wo 
soll man da die Arbeiter herneh- 
men?

Kurz darauf entstanden in der 
malerischen Gegend am Fluß die 
Gebäude des Lagers für Arbeit und 
Erholung. Die Hilfe, die die Kin­
der aus den Schulen des Stadtbe­
zirks Sowjetski von Zclinograd dem 
Sowchos erweisen, ist nicht hoch 
genug zu schätzen. In den drei 
Sommermonaten erholen sich und 
arbeiten hier rund 2 000 Schüler. 
Das ist eine spürbare Hilfe.

Heute ist der Sowchos „Sarctsch- 
ny" ein starker, rentabler Kartof­
fel- und Gemüsebaubetrieb. In den 
letzten Jahren produziert er dank 
der Einführung progressiver For­
men der Arbeitsorganisation bis 
16 500 Tonnen Gemüse und 7 500 
Tonnen Kartoffeln. Der Brigadeauf­
trag bewährt sich hier schon das 
vierte Jahr. Jetzt wurde außerdem 
der Mehrschichtvertrag cingclührt, 
und auch die Spezialisten des Sow­
chos arbeiten auf das Ergebnis hin­

Süßwaren, Fein- und Dauerbackwa- 
ren. Andere Rückstände der Kon­
servierung verderben ebenfalls 
nicht — sic werden an Tierfarmen 
geliefert.

Dieser Komplex, der einen Ge­
winn von vielen Tausenden Rubel 
ergibt, hat die tcilhabcnden Agrar- 
betriebc nicht viel gekostet. Denn 
einen großen Teil der Ausrüstungen 
haben sie selbst dazu geliefert, 
nachdem sic ihre halbhandwerkli- 
che Kelterwirtschaftcn stillgelegt 
hatten. Zur Zeit wird dieser Be­
trieb erweitert und auf Kosten zen­
traler Fonds der Rayon-Agrar-Indu- 
stric-Vereinigung zu Ende ausge­
rüstet.

In den Sowchosen und Kolchosen 
der Republik werden immer mehr 
große Verarbeitungsbetriebe gebaut. 
Die Obstkonservenfabriken und in­
dustrielle Lager nähern sich der 
Rohstoffbasis, industrielle und ab­
fallfreie Technologien werden ein­
geführt. Somit wird das auf dem 
XXVII. Parteitag der KPdSU ge­
steckte Ziel realisiert.

IKasTAG) 

aus. Die ökonomischen Hebel be­
gannen effektiv zu wirken. Die ma­
terielle Interessiertheit der Men­
schen stieg. Am Jahrcsschluß er­
hält der Arbeiter 2 000 bis 4 000 
Rubel Nachzahlung für das Endre­
sultat. Der Agrarbetrieb wird sei­
nen Plänen und sozialistischen Ver­
pflichtungen jahraus, jahrein ge­
recht

Orientier —
Erfahrungen der Besten
Bekanntlich gibt es im beliebi­

gen Kollektiv Menschen, die den 
Ion angeben und die anderen mit­
reißen. Man kann sic Tonangeber, 
Initiatoren oder ähnlich nennen. Ei­
ner von ihnen ist der bereits er­
wähnte Heinrich Wilhelm. Im „Sa­
retschny“ leben und arbeiten auch 
andere Menschen, auf deren Ar- 
bcitsheldcntum das Kollektiv stolz 
isL Da wäre z. B. Nikolai Faustow, 
Gemüsebaubrigadier und Veteran 
der Sowchosproduktion. Im Agrar- 
betrieb findet sich wohl kaum ein 
zweiter Spezialist, der sich im Ge­
müsebau so gut auskennt. Unlängst 
wurde der Delegierte des XVI. Par­
teitags der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans Nikolai Faustow 
mit dem Orden des Roten Arbeits­
banners ausgezeichnet. Er hat sich 
diese Auszeichnung durch selbstlo­
se, ehrliche Arbeit verdient. Der 
Kartoffclbaubrigadicr David Ba- 
stron schlug als erster im Sowchos 
vor, sein Kollektiv zum Brigadeauf­
trag überzuführen. Ein ausgezeich­
neter Atechanisator 1. Klasse und 
Träger des Ordens des Roten Ar­
beitsbanners ist Heinrich Weiß. Ar­
tur Aul ist ein Neulanderschlic- 
ßer und Veteran der Sowchospro­
duktion. Genannt seien noch die 
jungen Gemüsezüchter Georg Het­
zel, Paw'el Klan, Eduard Hoffmann 
und Gottlieb Rau. Sie sind Schritt­
macher der Sowchosproduktion. 
Dank ihrer täglichen und beharrli­
chen Arbeit haben die Gemüselä­
den der Stadt ständig Grünzeug im 
Angebot.

Stockungen 
am Fließband
Heutzutage wird der Sowchos 

„Saretschny" häufig in der Gebiets-, 
Republik- und sogar Zentralprcsse 
erwähnt. Die Aufmerksamkeit für 
den Agrarbetrieb ist verständlich; 
Die Werktätigen des „Saretschny" 
haben in diesem Jahr eine niedage­
wesene Gemüseernte gezogen. Was 
jedoch den Absatz betrifft... Im Le­
ben mangelt es wahrhaft nipht an 
Paradoxen. Früher, als der Spezial- 
betricb für die Realisierung seiner 
Produktion selbst Verantwortung 
trug, kannte er in diesem Punkt 
keine Schwierigkeiten. Trotz des 
Mangels an Arbeitskräften und 
buchstäblich „erstickend" von all 
den Sorgen in der Erntezeit wurde 
alles Gemüse dennoch abgesetzt.

Jetzt, wo die neue Struktur des 
Agrar-Industrie-Komplexes die 
zwischenbehördlichen Schranken 
aufgehoben hat und das Agrar-ln- 
dusiric-Komitee sich um die Durch­
führung der verantwortlichen Ak­
tion „grünes Licht" auf dem Ab­
schnitt „Feld—Niederlassung—Han- 
dclsstelle" bemüht, entstanden so­
fort Probleme. Die Erfassungs- und 
Handelsabtcilungen des Agrar-Indu- 
stric-Komitces des Gebiets zeigten 
ihre Schwäche (Ungeschicktheit, In- 
itiativlosigkeit?) und verursachten 
Stockungen am Gemüsefließband. 
Nun gehen ackerbauiichc Produkte 
zugrunde, die von unermüdlichen 
Händen gezogen worden sind. Doch 
dies ist bereits ein neues Gesprächs­
thema...

A
Sekretär des Parteikomitees Va­

lentine Gräfenstein erzählt: „In 
der letzten Zeit verspürt der Agrar­
betrieb einen starken Zustrom von 
Jugendlichen. Akut ist das Woh­
nungsproblem. Deshalb wurde auf 
einer Sitzung des Parteikomitees 
der Plan des Wohnungsbaus über­
prüft. Im kommenden Jahr wer­
den wir 30 Wohnungen statt der 
geplanten 20 schlüsselfertig ma­
chen."

Der Sowchos wächst und reckt 
seine Schultern.

Alexander DORSCH, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Zelinograd

Die Eisenbahner von Agadyr 
sprechen mit besonderer Achtung 
über die Deputierte des Dshes- 
kasganer Gebietsvollzugskomitees 
Erika Rähmchen. Die Junge La- 
gcrlelterln erfüllt sorgfältig Ihre 
Dienstpflichten, schenkt viel Auf­
merksamkeit der gesellschaftli­
chen Arbeit, beteiligt sich aktiv 
an den Aktionen der Leitgruppe 
für Volkskontrolle der Eisen­
bahnstation Agadyr und Ist 
Mitglied des Böros des Kom- 
somolkomltees des Betriebs. 
Auch als Deputierte hat Erika so 
manche Erfahrungen gesammelt: 
1977 wurde sie In den Rayon­
sowjet. nachher — in den Sied­
lungssowjet gewählt. Deshalb 
kennt Erika Rähmchen perfekt 
die Interessen und Belange ihrer 
Landsleute.

Die Eisenbahner von Agadyr 
haben In diesem Planjahrfünit 
komplizierte Aufgaben zu lösen: 
Zuallererst müssen sie die stö­
rungsfreie Transportierung der 
Karagandaer Kohle wie auch an­
derer volkswirtschaftlicher Güter 
gewährleisten. Um die angespann­
ten Planaufgaben und die so­
zialistischen Verpflichtungen ter- 
mln- und qualitätsgerecht zu be­
wältigen, müssen die Eisenbah­
ner ihre Bemühungen verdop­
peln.

Jede sechste Tonne Ferrolegie­
rungen des Landes wird im Ferro- 
legierungswerk „XXIII. Parteitag 
der KPdSU" von Jermak geschmol­
zen. Mehr als die Hälfte seiner Er­
zeugnisse markiert der Betrieb mit 
dem staatlichen Gütezeichen. Noch 
größere Aufgaben hat das Kollek­
tiv im zwölften Planzeitraum- zu er­
füllen, der für das Schicksal des 
Betriebs maßgebend sein soll. Es 
wird geplant, 80 Prozent der Briga­
den zu wirtschaftlicher Rechnungs­
führung überzuleiten und die Ar­
beitsproduktivität um 34 Prozent zu 
erhöhen. Viel Aufmerksamkeit wird 
hier dem Bau von Wohnungen, so­
zialen, kulturellen und anderen Ver­
sorgungseinrichtungen geschenkt, 
So will der Betrieb in diesem Plan­
zeitraum 70 000 Quadratmeter 
Wohnfläche bauen.

Unsere Bilder: Kranführerin Olga 
Moos und stellvertretender Leiter 
der Vorfertigungsabteilung Nr. 1 
Johann Mergel erörtern die Sachla­
ge in der Abteilung; Woldemar 
Meier, einer der besten Ofenarbei­
ter der dritten Abteilung.

Fotos: Heinrich Frost

Computer
Für jedermann ist ein eigenes 

Arbeitstempo kennzeichnend, für 
Nadeshda Knjasewa ebenfalls. Ih­
re Kennziffern sind in der Bekl.'i- 
dungsvercinigung „Juri Gagarin", 
wohl die höchsten. Im vergangenen 
Planjahrfünft hat sie elf Jahres­
solls erfüllt!

„Wie bringen Sie das nur fer­
tig?" frage ich Nadeshda Micha 1- 
lowna. Sic lächelt: „Ich gebe mir 
halt Mühe bei der Arbeit.“

An ihrer Arbeit ergötzt man sich 
wirklich. Bald schneidet Knjasewa 
Kragen aus Rauchwaren zu, bald 
andere Teile von Damen- und Kin- 
dcrmänteln. Alles scheint ganz-ein­
fach zu sein: Schablone draüflegen, 
umkreiden und dj? Teile ausschnci- 
den. Ja, so sieht es aus, doch ein­
fach ist es nicht. Die Härchen fe­
dern, qncl die Schablone rutscht, 
auch muß man so zuschneiden, daß 
die Härchen nicht beschädigt r, wer­
den. Außerdem darf auch kein ein­
ziges Quadratzentimeter unnütz 
verloren gehen. Über all diese Fer­
tigkeiten verfügt Knjasewa. Deshalb 
konnte sie auch 50 Meter Webpelz 
sparen. Das bedeutet für den Be­
trieb zusätzliche Erzeugnisse.

„Die Zeit bringt so manche Neue­
rungen in die Produktion mit sich", 
sagt Nadeshda Knjasewa. „Schon 
zwei Jahre kommen wir ohne Bü­
geleisen aus. Zu diesem Zweck 
gibt es bei uns eine Dampfpresse. 
Und haben sie schon von der Näh­
maschine gehört, die fast automa­
tisch funktioniert? Nein? Nachdem 
also solch eine Maschine die Näht 
gezogen hat, hält die Nadel von 
selbst inne; im nötigen Moment 
wird der Faden abgerissen, der 
Fuß gesetzt oder gehoben. Das ist 
ein weiterer Schritt auf dem Wege 
der komplexen Mechanisierung des 
Produktionsprozesses. Oder eine 
andere Neuerung: In der Vorrich- 
tungsableilung ist das Stoffzu­
schneiden mit Hilfe eines Compu­
ters organisiert."

Es spricht Soja Barzewa. Chefin­
genieur für Einführung neuer Tech­
nik und Technologien: „Wir führen

Zielmarken der Flieger
Im Dshambuler Luftverkehrsbe­

trieb ist die Arbeitsproduktivität 
seit Jahresbeginn um 3,7 Prozent 
gestiegen und die Selbstkosten 
pro Tonnenkilometer sind um 1,6 
Prozent gesunken.

Großen Dank zollten die Vieh­
züchter der verbrüderten Mongolei

Ihre täglichen Sorgen
Kürzlich wurde hier die Ei­

senbahnstrecke Agadyr — Sary- 
Schagan völlig elektrifiziert, 
Diesellokomotiven wurden durch 
Elektroloks ersetzt. Die erfahre­
nen Lokführer der Station Aga­
dyr führen heute Schwerlastzüge 
mit größeren Geschwindigkeiten. 
Das hat es ermöglicht, die Güter­
beförderung wesentlich zu ver­
größern, die Arbeitsbedingungen 
der Eisenbahner zu verbessern 
und die Arbeitsproduktivität be­
deutend zu steigern.

Gleichzeitig mit der Elektrifi­
zierung der Eisenbahn erweiterte 
sich auch der Instandsetzungs­
dienst des Betriebs. Um die 
rechtzeitige Realisierung dieser 
komplizierten Aufgabe kümmerte 
sich auch die Volksdcpullerte 
Erika Rähmchen. Wenn Irgend­
wo „Engpässe“ entstanden, wand­
ten sich die Leiter dieser Bau­
objekte an Ihre Deputierte, die 
dann Anfragen an die zuständi­
gen Organisationen richtete. In 
der Regel wurden alle aufge­
deckten Mängel schnell besei­
tigt. Erikas Engagement ist Ja ver­
ständlich, denn sie hat vor, auf

hilft zuschneiden
gegenwärtig planmäßig komplex- 

mechanisierte Taktstraßen ein. bas 
ist bereits Technik der zweiten Ge­
neration. Wesentlich ist dabei, daß 
mehrere Arbeitsvorgänge vereint 
werden. So werden z. B. die Ärmel, 
ohne zuvor angeheftet zu werden, 
cingenäht. Mit einem Wort, die In­
betriebnahme dieser Taktstraße 
brachte dem Betrieb einen ökonomi­
schen Nutzeffekt von 5 000 Rubel 
ein, ließ zwei Personen anderswo 
einsetzen und steigerte die Ärbéits- 
produktiyität gegenüber der plan­
mäßigen" um 1.1 Prozent. Ein gro­
ßer Effekt wurde auch in der Vor- 
sfchtungsabtcilung erzielt. Dem 
Computer wird ein Programm (in­
gegeben, das sämtliche Angaben 
über Stofflänge, -breite.ysw. — 
d. h. alle für die Maschine nötigen 
Daten enthält.1 Und der Computer 
entwickelt die optimalste .Zuschnei­
devariante. Wir bedienen uns des 
Computers schon über ein Jahr lang.
In dieser Zeit wurde allein mit sei­
ner Hilfe Stoff für 20 Millionen 

Rubel gespart. Das senkte bedeutznd 
die Selbstkosten der Erzeugnisse.“

In den letzten Jahren wurden in 
der Vereinigung bedeutende Erfol­
ge bei der Vergrößerung der Kon­
sumgüterproduktion und bei der 
Verbesserung ihrer Qualität erzielt. 
Das ist das Ergebnis des vom Kol­
lektiv genommenen Kurses auf Ein­
führung der wissenschaftlich-tccn- 
nischen Ergebnisse. Diese Fragen 
bewegen zutiefst sowohl die Spezia­
listen als auch die einfachen Werk­
tätigen. Tamara Berdjugina. Mei­
sterin im 2. Abschnitt, sagt:

„Wir verstehen gut, daß es heute 
unmöglich ist, eine beliebige grüße 
Produktionsaufgabe zu lösen, be­
vor das Problem der Qualität nicht 
gelöst ist. Qualität ist das Syno­
nym für Zuverlässigkeit und Vor- 
teilhaftigkeit; schließlich ist sie die 
Zukunft des Kollektivs. Daher sorgt 
man bei uns stets dafür, daß an je­
dem Platz nur hochwertige Arbeit 
geleistet wird. Dann wird es we­
der minderwertige Erzeugnisse noch 
Vorwürfe seitens der Konsumenten 
geben. Bei uns geht die Bewertung 

einer Gruppe von Fliegern und 
Flugzeugtcchnikern. Letztere hat­
ten da an der chemischen Bearbei­
tung der Weiden tcilgenommen. Die 
Flieger Anatoli Alexejew, Alexan­
der Milachin, Viktor Dolgich, Ana­
toli Nikulin und Viktor Filippow 
sowie die Flugzeugtcchnikcr Gen­
nadi Jurtschenko und Viktor Po- 

einem der neuen Abschnitte hier 
zu arbeiten. Gerade deshalb be­
zog sie die Fernabteilung des Ze- 
llnograder Technikums für Ei­
senbahnverkehr.

Oft wenden sich die Wähler 
an Erika Rähmchen wegen der 
mangelhaften Wohnungsbedin­
gungen. Für die positive Lösung 
des komplizierten Problems der 
Wohnungszuweisung in nächster 
Zeit, so wie die Hauptrichtungen 
der sozialen und wirtschaftlichen 
Entwicklung unseres Landes für 
die nächsten fünfzehn Jahre es 
erfordern, trägt Erika Rähmchen 
ebenfalls große Verantwortung. 
Auf Initiative der Volksdeputler- 
len wurden Im Rayonvollzugsko- 
komltee und Im Dorfsowjet Aga­
dyr gründlich ein Sonderaktlons- 
programm für diesen Bereich er­
arbeitet. Die meisten Wohnungs- 
objektc werden mit eigener wirt­
schaftlicher Rechnungsführung 
gebaut.

Es gibt natürlich mehrere 
Wähleraufträge unmittelbar aus 
ihrem Heimatdorf. Das wichtigste 
für sie ist, sie alle rechtzeitig zu 
erfüllen. So zum Beispiel wurden 

der Arbeitsplätze zu Ende. Sic wer­
den mit vollkommeneren Mitteln 
und Geräten für Kontrolle der Aus­
führung technologischer Arbeits­
vorgänge versehen. Mit der Einfüh­
rung komplexes Personalkontos der 
Effektivität und Arbeitsqualität wird 
die Brigadeform der Arbeitsorgani­
sation und -entlohnung ihre Weiter­
entwicklung erfahren. Es worden 
Brigadebüros für Qualität gegrün­
det.“

Das Sortiment der Konfektionen, 
die gegenwärtig in der Veréinigang 
„Juri Gagarin" gefertigt werden, 
ist mannigfaltig. Kinder- und Da- 
menmäntcl sowie Pelze für groß 
und klein — taillenlos und mit Tail­
le, mit und ohne Passe zugeschnit­
ten, mit Silber- und Weißfuchskra­
gen sind auf dem Wege zu den 
Kunden.

Die Brigade von Tamara Berdju­
gina z. B., fertigt Mäntel nach sie­
ben verschiedenen Schnitten an. In 
diesem Kollektiv herrscht volle 
Austauschfähigkeit. Hier sind 26 
Personen am Werk, die sich in 36 
Berufen bewähren. Fatima Sabito­
wa, versteht sich z. B. großartig 
aufs Krageneinnähen. Gleichzeitig 
meistert sie das Anreißen der Ar­
melausschnitte, was ihr weniger 
bekannt ist. Außerdem studiert sie 
an der Abendabteilung der Hoch­
schule für Leichtindustrie.

Ingenieur Elvira Bartel erzählt: 
„Im sozialistischen Wettbewerb be­
legte die Brigade Sharkul Orasym- 
betowa aus der 3. Abteilung. die 
Erzeugnisse für Kinder sowie Da- 
menpelze näht, wiederholt Sieger­
plätze. Führend sind auch die Bri­
gaden von Anna Wecker, Taissija 
Galikowa und Maria Sablina. Rund 
300 Arbeiterinnen haben bereits 
den Zchnmonatsplan vorfristig er­
füllt. Insgesamt hat unser Kollek­
tiv schon Erzeugnisse im Werte von 
600 000 Rubel produziert.

Friedrich SCHULZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Alma-Ata 

tajenko haben sich dabei besonders 
hervorgetan.

Die Flieger beteiligen sich aktiv 
an der Sparsamkeitsbewegung und 
wollen 23 Tonnen Dieselöl und 239 
Tonnen Benzin weniger verbrau­
chen. Sie sind an ihr Ziel schon na­
he herangekommen: Zwei Tage 
wurden bereits mit gesparten Res­
sourcen gearbeitet.

Woldemar SPRENGER

vor kurzem dank Ihrer Hilfe 
zwei Dorfstraßen elektrifiziert.

Die Jüngste Tagung des Dshes- 
kasganer Gebletsvollzugskoml­
tees der Volksdeputierten erörter­
te den Rechenschaftsbericht des 
Gebietskomitees für Volkskontrol­
le. An der Diskussion beteiligte 
sich auch die Deputierte Erika 
Rähmchen. Sie sprach über die 
Arbeit der Leitgruppe der Volks­
kontrolleure an der Eisenbahnsta­
tion Agadyr. die gemeinsam mit 
den Deputierten und Komsomol­
zen wie auch mit den Aktivisten 
der Gewerkschaft der Festigung 
der Arbelts- und Produktionsdis­
ziplin sowie der richtigen Nut­
zung der Arbeitszeit ihre be­
sondere Aufmerksamkeit schen­
ken.

Das übereinstimmende Han­
deln der Volksdeputierten und 
der Volkspartroulllen trug viel 
dazu bei. daß das einträchtige 
Kollektiv der Eisenbahnstation 
Agadyr seine Aufgaben im ersten 
Halbjahr zu 102,2 Prozent er­
füllte. Für die erzielten Lei­
stungen wurde den Eisenbahnern 
die Rote Wanderfahne der Neu- 
landelsenbahn überreicht.

Michael SCHÜLER

Dsheskasgan

Antwort auf Kritik

„Hinter der 
Paradefassade“

So hieß der Beitrag von Ernst 
Norden („Fr." Nrn. 145—146), in 
dem die Arbeit der Gebiefsabfei- 
lung der Kommunalwirtschaft von 
Zelinograd einer harten Kritik un­
terzogen wurde.

Vom Gebietsvollzugskomitee der 
Volksdeputierten erhielten wir dar­
auf folgende Antwort, unterzeich­
net vom Stellvertretenden Vorsit­
zenden A. Tichonski:

„Der Beitrag .Hinter der Parade­
fassade' ist im Vollzugskomitee be­
handelt worden. Die Kritik ist 
objektiv und sachlich. Die Arbeit 
der Kommunalwirtschaft läßt tatäch- 
lich viel zu wünschen übrig.

Viele Jahre lang hat sich die 
Ökonomik der Stadt in hohem 
Tempo entwickelt; intensiv wurden 
Induslrieobjekte errichtet, wobei 
man dem Wohnungsbau und dem 
Ausbau der Kommunalwirtschaft nur 
wenig Beachtung schenkte. Die La­
ge verschärfte sich noch dadurch, 
daß die Baubetriebe die Geldmit­
tel für Kommunalzwecke wegen 
der schwachen Produktionsbasis 
dauernd nicht erschließen konnten.

Im Jahre 1959 erarbeiteten Gene­
ralplan ist die hydrogeologische Si­
tuation in Zelinograd nicht genügend 
beachtet worden. Der Wohnungsbau 
auf Pfahlrostfundamenten führte zum 
Entstehen künstlicher Hindernisse 
für die Fortbewegung von Grund­
wässern. Die Mängel bei der Be­
seitigung von Brüchen und Wasser­
verlusten im Wasser- und Wärme­
versorgungsnetz, sowie das Fehlen 
eines entwickelten Netzes der zen­
tralen Kanalisation verursachten ein 
bedeutendes Ansteigen des Grund­
wasserspiegels.

Diese Faktoren bereiteten der 
Wasser- und Wärmeversorgung der 
Stadt zusätzliche Schwierigkeiten.

1985 wurde von der Gebietsab- 
teilung der Kommunalwirtschaft, 
Wissenschaftlern und Fachleuten 
ein Komplexprogramm „Intensivie­
rung 90” erarbeitet das die Ent­
wicklung der Kommunaldienste im 
Gebiet für das XII. Planjahrfünft 
vorsieht. Im Mai dieses Jahres wur­
de die Arbeit der Kommunalwirt­
schaft auf einer Sitzung des Büros 
des Gebietsparieikomitees erörtert. 
Im Juli fand eine Versammlung der 
Mitarbeiter der Kommunalwirtschaft 
statt, welcher der Minister der Kom­
munalwirtschaft der Republik bei­
wohnte.

Im August, auf der gemeinsamen 
Sitzung des Gebietsvollzugskomi- 
tees und des Kollegiums des Mini­
steriums der Kommunalwirtschaften 
der Kasachischen SSR, wurde der 
Beschluß „Ober Maßnahmen zur 
weiteren Entwicklung und Verstär­
kung der materialtechnischen Basis 
der Kommunalwirtschaft des Ge­
biets Zelinograd im Sinne der Be­
schlüsse des XXVII. Parteitages der 
KPdSU" gefaßt. Am 13. August wur­
de die Frage „Ober den Stand und 
die Maßnahmen zur besseren In­
standhaltung des Wohnungsfonds 
im Gebiet Zelinograd" vom Präsi­
dium des Minisferrats der Kasachi­
schen SSR erörtert und am 16. Au­
gust auch in der Sitzung des Ge- 
bietsvollzugskomifees behandelt.

Schon in diesem Jahr ist es vor­
gesehen, den Bau der Wasserlei­
tung mit 900 mm im Rohrdurchmes­
ser in der Leninstraße zu vollenden, 
was ermöglichen wird, die Hoch­
häuser einer Reihe von Wohnvier­
teln mit Wasser zu versorgen. Vor­
gesehen ist der Bau einer Badean­
stalt mit 200 Plätzen.

Den Mietern, deren Wohnungen 
generalüberholt werden, wird ein 
60-Familien-Haus zur Verfügung 
gestellt.

Im nächsten Jahr soll die Erar­
beitung eines neuen Generalplans 
des Gebietszentrums abgeschlossen 
werden, in dem auch Maßnahmen 
zur Senkung des Grundwasserspie­
gels vorgesehen sind.

Die städtische Verwaltung für 
Wohnungswesen ist verstärkt und in 
einen Trust verwandelt worden. Ein 
Spezialbetrieb wird sich mit der 
Nutzung des Wärmeversörgungs- 
netzes befassen.

Der Autor des Beitrags „Hinter 
der Paradefassade" verweist mit 
Recht auf die komplizierte Leitungs­
struktur der Kommunalwirtschaft. 
Die Gebietsabteilung der Kommu­
nalwirtschaft ist eine Produktions­
einheit des Ministeriums der Kom­
munalwirtschaft der Kasachischen 
SSR, der nur 21 Prozent des ge­
samten Wohnfonds unterstellt sind. 
Die anderen 79 Prozent gehören 62 
verschiedenen Ministerien und Be­
hörden (469 Betrieben und Orga­
nisationen) an. Die Arbeit der Kom­
munaldienste dieser Organisationen, 
Reparatur- und Baubetriebe in Ein­
klang zu bringen, ist tatsächlich 
schwierig.

Eben aus diesem Grunde ist ein 
Koordinierungsstab gegründet wor­
den, der sich der Vorbereitung der 
Stadt zur Wintersaison annimmt. 
Noch im laufenden Jahr werden 
15,4 Kilometer Wärmeröhre restau­
riert und 5.5 Kilometer davon neu 
verlegt werden.

Der Beitrag „Hinter der Parade­
fassade" ist in allen Produktionskol­
lektiven der Kommunalwirtschaft 
besprochen worden. Er ist aktuell 
und zeitgemäß. Das Gebietskomi- 
lee der Volksdeputierten betrachtet 
die Verbesserung der Arbeit der 
Kommunalwirtschaft als einen wich­
tigen Faktor der Beschleunigung 
und zur Steigerung des Faktors 
Mensch und gibt sich Mühe, die 
Arbeit aller Dienste der Kommunal­
wirtschaft umzugestalten, um ihren 
Nutzeffekt im XII. Planjahrfünft we­
sentlich zu erhöhen."

In der Antwort des Ministeriums 
der Kommunalwirtschaft der Kasa­
chischen SSR, unterzeichnet vom 
Stellvertretenden Minister T. Aube- 
kerow, heißt es unter anderem: „In 
Anbetracht der im Beitrag .Hinter 
der Paradefassade* enthaltenen Kri­
tik wird der Zelinograder Kommu­
nalabteilung für das Jahr 1987 zu­
sätzlich 290 000 Rubel für die Ge­
neralrenovierung des Wohnfonds 
zugewiesen."
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BnlPanorama Unmoralische nukleare Arithmetik
Auf dem amerikani- 

jchen Veriuchsgelânde im 
Bundesstaat Nevada krach-

Die Explosion w a r 
auch ein weiteres Glied 
in der Kette von Bewei-

pelle der Sowjetunion 
und ihres guten prakti­
schen Beispiels — des »n-

Generation“ arbeitet, will 
offensichtlich nicht, daB 
der nukleare Dämon ver-

ln den Bruderländern

Umfangreiche Rekultivierungsarbeiten
BUDAPEST. Die Spezialisten 

des Kohletagebaus ..Maurice To- 
rez" In Vlsonta haben mit der 
Rekultivierung des nächstfolgen­
den Tagebaus begonnen. In ge­
wisser Zelt werden sich anstelle 
von Tagebauen nach entsprechen­
den Maßnahmen zur Wiederher­
stellung der Bodenfruchtbarkeit 
Weingärten und Malsfelder er­
strecken. Das Kollektiv der Berg­
werker dieses Großvorkommens 
betrachtet die Maßnahmen zur 
Erhaltung des natürlichen Gleich­
gewichts in dieser Gegend als ei­
nen wichtigen Bestandteil seiner

Produktionstätigkeit. Schon heu­
te gedeihen auf Tausenden Hekt­
aren rekultivierter Ländereien In 
Vlsonta rund 80 Arten verschie­
dener Agrarkulturen, die reiche 
Ernten tragen. Gemäß den. Plä­
nen der Vergrößerung der Kohle- 
gewlnnung In Ungarn in den Jah­
ren des VII. Planjahrfünfts Ist 
vorgesehen, die Rekultivierungs­
maßnahmen in ehemaligen Kohle­
tagebauen zu erweitern. Die un­
garischen Spezialisten planen, 
daran in engem Zusammenwirken 
mit sowjetischen Spezialisten zu 
arbeiten.

Akkumulator aus Glasfaserplast
SOFIA. Die in der bulgarischen 

Stadt Tolbuchin hergcstollten Ak­
kumulatoren. die zahlreichen so­
wjetischen Fahrern. Besitzern von 
Shiguli-Wagen. gut bekannt sind, 
werden sich in absehbarer Zukunft 
von Grund auf verändern. Ihre Ge­
häuse aus Hartgummi sind durch 
solche aus weißem Thermoplast er­
setzt worden, der keine Risse gibt, 
mit dem Elektrolyt in keinerlei Re­
aktion tritt und durchsichtig ge­
nug ist. um den Sand des Elektro­
lyts in den Behältern zu erkenn m. 
Der Akkumulator ist unbedient,

d. h. wird als Minimum vier Jahre 
lang ohne ständige und für den 
Fahrer wenig angenehme Pflege 
benutzt. Über all diese Vorzüge ver­
fügt der neue Akkumulator, der in 
den bulgarischen Verkaufsstellen 
bereits zu haben ist. Im Werk von 
Tolbuchin wird der Bau der neuen 
Abteilung mit automatisierter Pro­
duktion für Akku-Gehäuse aus Ther­
moplast beendet. Sic sollen auch an 
die Sowjetunion zur Ausstattung 
der Shiguli-Wagen geliefert wer­
den.

M. S. Gorbatschows Sammelhand 
in Japan herausgegeben

Ein Sammelband von Reden und 
Aufsätzen des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU M. S. Gorbatschow 
ist im Tokioter Verlag Kokusai Bun- 
ka Shuppansha LTD in japani­
scher Sprache erschienen. Das Buch 
enthält den politischen Bericht 
des ZK der KPdSU an den XXVII. 
KPdSU-Parteitag, Reden des , füh­
renden sowjetischen Repräsentan­
ten bei dessen Treffen mit Werktä­
tigen. auf Sitzungen von Parlvir 
und Staatsorganen, Interviews für 
ausländische Presseorgane und 
andere Beiträge sowie ein Vorwört 
M. S. Gorbatschows.

Wie der Chefredakteur des Verla­
ges Matsuhiko Kagiyama in einem 
TASS-Gcspräch erklärte, verfolgt 
die japanische Öffentlichkeit auf­
merksam die gesellschaftlichen und 
wirtschaftlichen Umgestaltungen in 
der UdSSR und will sich eingehend 
über diesen wichtigen Prozeß in­
formieren. Der japanische Leser be­
kommt* außerdem zum erstenmal 
Gelegenheit, viele Dokumente in 
der Muttersprache zu lesen, in de­
nen die grundlegenden Thesen der

Friedenspolitik der Sowjetunion dar- 
gelegt sind, die ein eindrucksvol­
les Programm der restlosen Besei­
tigung von Masseitvernichtungswaf- 
fen bis zum Endé dieses Jahrhun­
derts vorgeschlagen hat. Mit be­
sonderem Interesse wird die Über­
setzung der Rede M..S. Gor­
batschows in Wladiwostok äiifgc- 
nommen.

Der Sammelband erscheint in ei­
nem wichtigen Zeitraum, da sich 
zwischen der Sowjetunion und Ja­
pan sichtbare Fortschritte anbahnen. 
„Unsere Länder unterscheiden sich 
in ihren gesellschaftlich-wirtschaft­
lichen Systemen, umso größer ist 
die Bedeutung der wahrheitsgetreu­
en Information über das Leben der 
Nachbarn“, sagte Matsuhiko Ka- 
giyama. „Wir sind uns dessen 
sicher, daß der Sammélband von 
Reden und Aufsätzen M. S. Gor­
batschows einen wesentlichen Bei­
trag zur Festigung der Verständi­
gung zwischen den Völkern der 
Sowjetunion und Japans in der ge­
genwärtigen komplizierten interna­
tionalen Situation leisten wird.“

le eine weitere nukleare 
Explosion, nun schon die 
21. seit Inkrafttreten des 
sowjeischen Moratoriums. 
Die Nachrichtenagentur 
UPI hatte angekündigt, 
daß die „Bodenerschüfte- 
rung in einem Radius von 
160 Kilometern zu spüren 
sein wird“. Obwohl der 
Kernsprengsalz tief im 
Felsne-.fein der Wü;le ge­
zündet wurde, hat die 
explosionsmüde Erde die 
Gefahr der ganzen Welf 
signalisiert. Das politische 
Echo erklang wie Sturm­
geläuf, das der Mensch­
heit einen weiteren 
Schrift zur Aufstockung 
der nuklearen Arsenale 
und folglich zur zuneh­
menden Möglichkeit eines 
tragischen Fehlers, näm­
lich zur versehentlichen 
Entfesselung eines Kern­
waffenkrieges, ankündigte.

sen dafür, daß die polili- 
sehe und militärische Füh­
rung der USA ihre Politik 
weiterhin nicht auf den 
konkreten Realitäten des 
nuklear-kosmischen Zeit­
alters aufbauf, sondern auf 
der überlebten Strategie 
der „nuklearen Abschre­
ckung", auf der unmorali­
schen nuklearen Arithme­
tik der strategischen 
Überlegenheit. Daß sie 
trotz all ihrer Erklärungen 
vom Streben nach Frie­
den und Vernichtung der 
Kernwaffen daran inferes- 
s:ert ist, das Wettrüsten 
voranzutreiben, in ihm 
neue Richtungen, darun­
ter eine kosmische, auf­
zudecken, neue, noch ver­
heerendere Waffenarten 
zu entwickeln und einen 
Kerrwaffenkrieg materiell 
vorzubereifen.

Das Ignorieren der Ap-

derthalbjährigen Morato­
riums für alle nuklearen 
Explosionen — durch das 
offizielle Washington de­
monstriert den Völkern 
nicht nur das unaufhaltsa­
me Streben der USA-Ad­
ministration nach militäri­
scher Überlegenheit, son­
dern ihr wirkliches Ver­
halten zur Begrenzung 
und Reduzierung der Rüs­
tungen. Wer plant, zusätz­
lich zu seinen nuklearen 
Beständen, die jetzt 26 000 
Kernsprengsätze zählen, 
in den kommenden Jahren 
weitere 28 000 Spreng­
sätze herzusfellen und 
dabei die veralteten 
Sprengsätze durch neue 
zu ersetzen, kann wohl 
kaum an einem Erfolg 
der zur Zeit stattfindenden 

Abrüstungs Verhandlungen 
interessiert sein. Wer an 
Kernwaffen der „dritten

nichtet wird. Wer danach 
strebt, den erdnahen Welt­
raum mit Angriffswaffen 
anzufülien, träumt davon, 
daß sich zum nuklearen 
Dämon ein kosmischer ge­
sellt.

„Diese Politik ruft 'm 
der ganzen Welf Empö­
rung hervor. Die Völker 
verlangen vom offiziellen 
Washington, seine per­
spektivlose, doch gefähr­
liche Wertskala zu über­
prüfen, sich den Bemü­
hungen der Sowjetunion 
um die Auflösung des 
„nuklearen Klubs" anzu­
schließen und sich seiner 
Verantwortung gegenüber 
dem eigenen Volk und 
der ganzen Menschheit 
bewußt zu werden.

Wladimir 
TSCHERNYSCHOW, 
T ASS-Kommentator

Streitkräfte Griechenlands in
Auf Befehl des Kommandos der 

griechischen Armee sind die See- 
tind Luftstreitkräfte des Lahdes in 
erhöhte Gefechtsbereitschaft ver­
setzt worden. Wie der Stellvertre­
ter des Ministerpräsidenten und

Gefechtsbereitschaft versetzt
Verteidigungsminister des Landes 
lonnis Charalambopoulos, erklärte, 
sollen mit diesem Schritt mögliche 
Verletzungen des’griechischen Luft­
raums verhindert werden.

Protest gegen 
gefährliche Tests

Die Vereinigten Staaten haben 
auf dem Versuchsgelände in Neva­
da einen weiteren Kernwaffentest

Mit Planvorsorung
HANOI. Beim Bau des Großob­

jekts der vietnamesischen Indu­
strie — des Wasserkraftwerks Ho- 
abinh — weitet sich unter den viet­
namesischen Arbeitern und sowjeti­
schen Spezialisten der sozialisti­
sche Wettbewerb zu Ehren des na­
henden VI. Parteitages der KPV.

Mit Planvorsprung wird beim Bau 
des Saudamms des Wasserkraft­
werks gearbeitet. Hier wurden im 
August 28 000 Kubikmeter Beton 
verlegt. Das übertrifft die Leistung 
im Juli um 3 000 Kubikmeter. Auf 
vollen Touren wird am Maschinen­

raum gebaut, der weitab, inmitten 
der Berge, entsteht. Der Anlauf des 
ersten Energieblocks ist für Ende 
1987 geplant. Für die meisten viet­
namesischen Arbeiter und Ingenieu­
re ist die Arbeit hier neu, doch das 
Kollektiv erfüllt seine Aufgaben 
erfolgreich.

Ein maßgebender Faktor des Er­
folgs ist die spürbare Hilfe der so­
wjetischen Spezialisten, die mit ih­
ren vietnamesischen Kollegen Schul­
ter an Schuller arbeiten. Das Was­
serkraftwerk Hoabinh ist eine 
richtige Ausbildungsstälte nationa­
ler Kader für die Volkswirtschaft 
des Landes.

Ethnographischer Aflas der Republik
HAVANNA. Auf .Kuba hat die 

gemeinsame kubanisch-sowjetische 
ethnographische Expedition mit den 
Feldarbeiten begonnen. Sie sam­
melt Informationen für ein funda­
mentales wissenschaftliches Werk 
— den ethnographischen Atlas der 
Republik. Die Forscher tragen Ma­
terialien und Angaben über die Le­
bensweise und ethnische Zusammen­
setzung der Bevölkerung, über al­
tertümliche Traditionen und Bräu­
che, Architektur und Methoden der 
Landwirtschaft zusammen; sie ma­
chen sich mit verschiedenen Hand­
werken und Arten des angewandten 
Volksschaffens bekannt.

Im Gespräch mit Journalisten 
sagte die Leiterin der Expedition 
Magdalene Perez, daß seit der Un­

terzeichnung des sowjetisch-kuba­
nischen Abkommens im Jahre 1980 
im Bereich der Ethnographie fast 
in allen Provinzen des Landes ge­
meinsame Forschungsarbeiten orga­
nisiert wurden. Den Beitrag unse­
rer Kollegen aus der Sowjetunion zu 
dieser kraftaufwendigen Arbeit, sag­
te sie. kann man nicht hoch genug 
bewerten. Sie erweisen uns kolos­
sale Hilfe und vermitteln uns ihre 
mannigfaltigen gründlichen Kennt­
nisse. Vor der Revolution, führte 
Magdalene Perez weiter aus, sind 
in unserem Lande praktisch keine 
Forschungsarbeiten auf diesem 
wichtigen Gebiet der Erkenntnis 
der historischen und kulturellen 
Wurzeln der kubanischen Nation 
betrieben worden.

Eines der Beispiele für die Expansion der 
USA und der Länder des Gemeinsamen Markts 
ist Brasilien — nach Territorium und Bevölke­
rungszahl größter Staat Lateinamerikas. Das 
Land wird von äußerst komplizierten wirtschaftli­
chen und sozialen Problemen zerrissen. Zur Zeit 
gibt es gleichsam zwei sich voneinander schroff 
unterscheidende Brasilien: ein reiches, umrahmt 
vom Glas und Beton der Büros transnationaler

Korporationen, luxuriöser Klubs und Restau­
rants, und ein armes, arbeitsloses, hungriges und 
elendes. Im letzteren gibt es gar keinen Hoff­
nungsschimmer auf eine lichte Zukunft. Denn 
die Auslandsschulden des Landes übertreffen be­
reits 100 Milliarden; 1986 erreichte sie rund 110 
Milliarden Dollar. Die Zahl der überflüssigen 
Menschen tendiert zum raschen Wachstum und 
macht 17 Millionen aus.

Unsere Bilder: Die Reklame des Aufomobil- 
königs Ford in einer zentralen Straße von Sao 
Paulo; Kinder aus Barackenvierteln (favelas); bra­
silianische Tagelöhner bekommen für ihre Arbeit 
unter der sengenden Sonne einen Spottlohn, der 
sie nur knapp am Leben erhält.

Fotos: TASS

Industriestadt Berlin
Die Hauptstadt der Deutschen 

Demokratischen Republik ist zu­
gleich deren bedeutendstes indu­
strielles Zentrum. 156 Betriebe sind 
hier angesiedelt. Von je 1 000 Be­
rufstätigen arbeiten 279 in der In­
dustrie und 81 in der Bauwirt­
schaft. 170 000 Arbeiter und An­
gestellte erwirtschafteten 1985 ei­
ne Bruttoproduktion von rund 25 
Milliarden Mark. Das waren 5,6 
Prozent der Industrieproduktion 
des Landes.

Gewichtiger als der Produktions­
anteil in Mark und Pfennig ist je­
doch die Auswirkung für die ge­
samte Volkswirtschaft der DDR. 
Denn in Berlin werden vor allem 
hochproduktive Maschinen und An­
lagen hergestellt. Erzeugnisse der 
Elektrotechnik und Elektronik, In­
dustrieroboter, Präzisionswerkzeug­
maschinen sind die unangefoch­
tenen Spitzenreiter unter den Er­
zeugnissen mit Berliner Marken­
zeichen.

Mit Vorrang entwickelt: 
Mikroelektronik

Rund 45 Prozent aller in der In­
dustrie Beschäftigten arbeiten in 
den leistungsfähigen Großbetrieben 
der Elektrotechnik/Elektronik. Sic 
stellen mehr als 16 Prozent aller 
Produkte dieses Industriezweiges in 
der DDR her. Darunter sind sämt­
liche Farbbildröhren und Glüh­
birnen. mehr als die Hälfte der 
elektrotechnischen Ausrüstun gen 
für die Industrie. 99,3 Prozent der 
optoelektronischen Halbleiterbau­
elemente. 46 Prozent der Hoch­
spannungsschaltgeräte und 45 Pro­
zent der Kabel und Leitungen.

Seit dem Jahre 1977 wird in den 
traditionsreichen Betrieben der 
DDR-Hauptstadt mit Vorrang die 
Mikroelektronik entwickelt. Damals 
stellten drei Berliner Betriebe in 
bescheidenem Umfang mikroelektro­
nische Erzeugnisse her. Heute sind 
es 18 Kombinate und Betriebe, die 
Bauelemente und Baugruppen fer­
tigen. Bis zum Jahre 1990 und 
darüber hinaus soll Berlin weiter 
zum Zentrum der Mikroelektronik 
in der DDR ausgebaut werden.

Davon profitieren auch die Kom­
binate und Betriebe des zweitgröß­
ten Berliner Industriezweiges, des 
Maschinenbaus. Im Fünfjahrplan­
zeitraum bis 1990 sollen zum Bei­
spiel 90 Prozent der in Berlin her- 
gestellten Werkzeugmaschinen mit 
Mikrorechnern, Mikroprozessoren

und Halbleiterspeichern ausgerüstet 
sein. Dieser Industriebereich zeich­
net für 17 Prozent der Berliner 
Bruttoproduktion verantwortlich. 
Die Warenpalette ist vielseitig. Sie 
reicht von der Gas- und Dampftur­
bine über Dieselmotoren bis zur 
Yacht. Insbesondere aber sind cs 
die Automaten, Fertigungsstraßen 
und Maschinensysteme aus dem 
Kombinat „7. Oktober“, die den 
guten Ruf der Berliner Maschinen­
bauer begründet haben.

Goldener Fonds: 
hochqualifizierte Arbeiter
Rang drei unter den hauptstädti­

schen Industriezweigen hat mit ei­
nem Produktionsanteil von 13 Pro­
zent die Chemie. Hergestellt wer­
den unter anderem Medikamente, 
Gummierzeugnisse, Farben und 
Anstrichstoffe, Parfümerien und 
Kosmetika, Laborchemikalien und 
Röntgenfilme. Als neuer Zweig pro­
filiert sich gegenwärtig in verschie­
denen Betrieben die Biotechnologie. 
Gemeinsam mit Forschungseinrich­
tungen der Humboldt-Universität 
und der Akademie der Wissenschaf­
ten werden derzeit vor allem Ver­
suchsanlagen eingerichtet.

Große Traditionen hat schließlich 
die Berliner Leicht- und Lebensmit­
telindustrie. Hier ist vor allein die 
Konfektionsindustrie bedeutsam. Je­
des zehnte Oberbekleidungsstück in 
der DDR trägt ein Berliner Fir­
menzeichen. Des weiteren werden 
Schuhe, Täschnerwaren, Möbel, 

♦elektrische Haushaltgeräte, Wohn­
raumleuchten, Tapeten und Spiel­
waren hergestellt.

Im Jahre 1985 haben Berliner 
übrigens ein Fünftel ihrer Produk­
tion exportiert.

Der goldene Fonds der Berliner 
Wirtschaft ist ein hochgualifizicrler 
Facharbeiterstamm. Von je 1 000 
Berufstätigen haben 863 eine abge­
schlossene berufliche Ausbildung. 
147 verfügen über das Diplom ei­
ner Universität oder Hochschule. 
168 haben eine Fachschule besucht. 
Jeder fünfte Forscher und Ent­
wicklungsingenieur der DDR ar­
beitet in Berlin.

Zuwachs ist eingeplant
Die Industrie, deren Anlagen am 

Ende des zweiten Weltkrieges zu 
60 Prozent zerstört waren, hat seit 
der Gründung der DDR im Jahre 
1949 einen großen Aufschwung ge­

nommen. Seither sind die Brutto­
produktion auf das I4,8fache und 
die Arbeitsproduktivität auf das 
ll,2fachc gestiegen. 1985 reichten 
24 Wochen aus, um die gesamte 
Produktion des Jahres 1970 hcrzu- 
stellen. Damals wurden je Arbeits­
tag Waren im Werte von 49 Mil­
lionen Mark geschaffen, heute sind 
es mehr als 106 Millionen.

Und auch für die nächsten Jahre 
rechnet man mit einer soliden Ent­
wicklung. Bis 1990 sind jährliche 
Steigerungsraten der Nettoproduk­
tion von 9 bis 9,5 Prozent geplant. 
Das liegt über dem DDR-Durch­
schnitt.

Gewinn kommt
Werktätigen zugute
Die fleißige Arbeit hat sich nicht 

zuletzt für die Berliner selbst âus- 
gczahlt. Gegenüber 1970 beziehen 
sie heute um 79,3 Prozent höhere 
Nettoeinnahmen. Das durchschnitt­
liche monatliche Bruttoeinkommen 
für Arbeiter und Angestellte erhöh­
te sich-von 839 Mark im Jahre 1970 
auf I 243 Mark im Jahre 1985. Im 
zurückliegenden Jahrfünft wurden 
für 11 700 Werktätige durch wissen­
schaftlich-technische Maßnahmen 
körperlich schwere oder gesund­
heitsschädigende Arbeiten besei­
tigt.

Und da der Staat Sozialausgaben 
vor allem aus dem Gewinn der 
volkseigenen Wirtschaft bestreitet 
und gute Arbeit direkt zu besseren 
Lebensbediiigungen führt, zählt 
auch das zur sozialen Bilanz 
der Berliner Werktätigen: In den 
Jahren 1971 bis 1986 erhielt je­
der zweite Einwohner der DDR- 
Hauptstadt eine neue oder moder­
nisierte Wohnung zu seit 1950 un­
veränderten Mieten, für die eine 
Familie heute drei bis fünf Prozent 
ihres Einkommens aufbringen muß. 
Seit Jahrzehnten sind die Preise 
für die Waren des täglichen Be­
darfs stabil. Jeder zweite Unter- 
richtsraiim in Berlin wurde nach 
1971 geschaffen. Für alle Schulab­
gänger stehen Lehrstellen bereit. 
Für 82,5 Prozent aller Kleinkinder 
bis zu drei Jahren stehen gegen­
wärtig Kinderkrippenplätzc zur Ver­
fügung, und für alle Vorschulkin­
der. deren Eltern es wünschen, gibt 
cs Plätze in Kindergärten. Auf 240 
Einwohner kommt ein Arzt. Eine 
familienfreundliche Politik in der 
DDR hat dazu beigetragen, daß seit 
1970 die Geburtenziffer in Berlin 
wichst. 1985 kamen 17 156 Kinder 
zur Welt, 1970 waren es noch 
14 469. Das sind für eine Stadt in 
Mitteleuropa Zahlen, die ihre eige­
ne Sprache sprechen.

(Panorama DDR)

GENF. Eine turnusmäßige Tagung 
der ständigen sowjetisch-amerikani­
schen Kohsultativkommission hat in 
Genf begonnen.

Die Kommission war in Überein­
stimmung mit einem Memorandum 
über die Übereinkunft zwischen den 
Regierungen der UdSSR und der 
USA vom 21. Dezember 1972, zur 
Förderung der Verwirklichung der 
Ziele und Bestimmungen der zwi­
schen der Sowjetunion und den 
Vereinigten Staaten geschlossenen 
Abkommen über die Begrenzung der 
strategischen Rüstungen und über 
Maßnahmen zur Verringerung , der 
Gefahr des Ausbruchs eines Kern­
waffenkrieges gegründet worden.

DELHI. Am Donnerstag wurde 
ein Attentat auf den Ministerpräsi­
denten Indiens Radjiv Gandhi und 
den Präsidenten Indiens Zail Singh 
verübt. Wie die Agenturen UNI und 
PTI mitgeteilt haben, wurden wäh­
rend die führenden indischen Per­
sönlichkeiten an einer Gedenkfeier- 
lichkeit in Radjghat — an dein 
Ort. wo Machalma Gandhi eilige- 
äschert wurde, tcilnahmen. auf sic 
drei Schüsse aus in der Nähe gele­
genen Sträuchern abgegeben. Rad­
jiv Gandhi und Zail Singh blieben 
unverletzt. Mitteilungen von UNI 
zufolge wurden zwei Menschen 
verletzt. Die Polizei nahm einen At­
tentäter im Tarnanzug fest. Bei 
ihm wurde ein Revolver gefunden, 
aus dem die Schüsse abgegeben 
wurden. Eine Untersuchung wurde 
eingelcitet.

NEW YORK. Der Direktor des 
Washingtoner Zentrums für Ver­
teidigungsinformation, Konteradmi­
ral a. D. Gene Larocque, hat das 
bevorstehende Treffen zwischen 
M. S. Gorbatschow und Ronald Rea­
gan in Reykjavik begrüßt. In einem 
Vortrag in der UNO unterstrich er, 
daß das seit mehr als einem Jahr 
geltende einseitige sowjetische Mo­
ratorium für die Nukleartests die 
Durchführung des Treffens begün­
stigt. Gene Larocque wies „die ge­
fährliche und absurde" Haltung der 
Militärkreise in den USA zurück, 
die auf einer Fortsetzung der Nu­
kleartests beharren und diese als 
Trumpf bei den Verhandlungen mit 
der Sowjetunion ausspielen wollen. 
Ein Anschluß an das sowjetische 
Moratorium läge im nationalen In­
teresse der USA.

Wort und Tat Nürnbergs
Vor Vierzig Jahren wurde im Pro­

zeß gegen die größten Nazi-Kriegs- 
vCrbrecher in Nürnberg das Urteil 
gefällt. Das harte Wort von Nürn­
berg war von der unwiderlegbaren 
Wahrheit geprägt: Der Krieg ist 
seinem Wesen nach ein Übel, und 
jeder, der ihn entfesselt oder dem 
Aggressor Hilfe erweist, wird 
bestraft.

Das Nürnberger Urteil hat in.den 
zurückliegenden 40 Jahren nicht an 
Bedeutung und Aktualität einge­
büßt. Es ist auch heute eine ernste 
und strenge Warnung für jene, die 
die bitteren Lehren der Geschichte 
vergessen haben oder sich darum 
bemühen, daß sie in Vergessenheit 
geraten.

Die wichtigste Lehre des zweiten 
Weltkrieges besteht darin, daß ein 
neuer Krieg, erst recht ein Kern­
waffenkrieg. nicht entfesselt wer­
den darf, die wichtigste Lehre Nürn­
bergs gebietet, die nukleare Kata­
strophe nicht nur als ein Verbre­
chen gegen die Menschheit zu brand­
marken, sondern auch deren 
Vorbereitung zu stoppen. Das war 
der Hauptgedanke des Treffens von 
Vertretern der internationalen Öf­
fentlichkeit, Politikern und Ge­
schäftsleuten aus vielen Ländern, 
das im UNO-Hauptquarticr statlge- 
funden hat. Von der Idee, die Welt­
öffentlichkeit zum Kampf gegen die 
Wiederbelebung der faschistischen 
Ideologie und Praxis zu mobilisie­
ren, in denen die Gefahr für den 
Frieden und die Sicherheit in der 
Well steckt, war der Bericht des 
L’NO-Generalsekrctärs Javier Perez 
de Cucllar geprägt, der im UNO- 
Hauptsilz verbreitet wurde.

Die Pflicht aller ehrenhaften 
Menschen besteht darin, gegen alle 
Versuche anzukämpfen, die die

Wahrheit über den Faschismus und 
die Tragödie von Millionen Opfern 
der faschistischen Mörder sowie 
über die Bedeutung des Nürnber­
ger Prozesses verheimlichen oder 
entstellen, in dem die Aggression 
zum erstenmal als ein überaus 
schweres Verbrechen gegen die 
Menschheit eingestuft wurde. Das 
wird in den Dokumenten einer Kon­
ferenz in Warschau hervorgehoben, 
an der 300 Juristen. Historiker, Po­
litiker und Persönlichkeiten des 
öffentlichen Lebens teilgénommen 
haben.

Auf die gleiche Art, wie die Na­
zis einst die Bevölkerung Deutsch­
lands mit Hilfe erlogener Demago­
gie von einer „bolschewistischen 
Bedrohung“ manipuliert haben, be­
gründet die westliche Propaganda 
die Aufstockung von Waffenarsena­
len. einschließlich der nuklearen 
und der kosmischen, mit einer 
„kommunistischen Bedrohung“ und 
einer „sowjetischen Expansion in 
der Well". Hat aber Nürnberg die­
se Lüge nicht entlarvt?

Mehr als 10 000 Nazihenker sind 
nach dem Krieg auf dem „Schleich­
pfad" in die USA geflohen, und 
nur buchstäblich Einzelne von ih­
nen — und das auch erst in 
jüngster Zeit — wurden unter dein 
Druck der internationalen Öffent­
lichkeit der Justiz ausgcliefert.

Die Neonazis in der BRD, den 
USA. Italien und anderen Ländern 
verkünden heute offen und unver- 
frohren Ihre auf Menschenhaß Beru­
henden „Ideen“. Hat aber Nürn­
berg nicht jede Nazipropagnnda 
und -Aktivitäten geächtet?

Diese Fragen fordern eine Ant­
wort. Und zwar mit Taten und 
nicht mit Worten.

vorgenommen.
Aus Protest gegen die Weigerung 

der USA-Administration, sich dem 
sowjetischen Moratorium anzu­
schließen, fand vor dem Versuchs­
gelände eine Demonstration von 
Gegnern des Wettrüstens statt Der 
weltberühmte Astronom Carl Sa- 
gan, der an der Demonstration teil­
nahm, erklärte. „Das amerikanische 
Volk untestützt das Verbot der 
nuklearen Experimente, für das 
sich beide Häuser des USA-Kon­
gresses ausgesprochen haben. Nur 
das Weiße Haus ist ein Hindernis 
auf dem Weg zu dem Verbot.“

An der Demonstration nahmen 
Hunderte Delegierte der in Las Ve-- 
gas stattfindenden Konferenz der 
„American Public Health Ass.xia- 
tion" teil, unter ihnen der Nobel­
preisträger Bernard Loun, Ko- 
vorsitzender der Bewegung (.In­
ternationale Ärzte für Verhinde­
rung eines Atomkrieges". Der ehe­
malige USA-Präsident Jimmy Car­
ter erklärte auf der Konferenz, daß 
sich die Vereinigten Staaten dem 
sowjetischen Moratorium anschlie­
ßen sollten. Mit ihrer Weigerung, 
begingen sje einen „schweren-Feh­
ler“. der Washington in schlechtem 
Licht erscheinen ließe, unterstrich 
er.

Chemische Waffen 
werden eingesetzt

Zahlreiche Muster chemischer 
Waffen — Granaten. Mihen und 
Pulver zur Vergiftung von Brun­
nen — sind afghanischen und aus­
ländischen Journalisten auf einer 
Pressekonferenz in Kabul vorge-
führt worden. Die Sprecher de« 
Außenministeriums, des Verteidi­
gungsministeriums und des Ge? 
sundheitsministeriums der Re­
publik beantworteten die Fragen der 
Korrespondenten nach dem Einsatz 
dieser barbarischen Massenvefnich- 
tungsmittel durch die Feinde der 
DRA.

Noch vor sechs Jahren war in der 
Provinz Herat eine Menge an che­
mischen Granaten amerikanischer 
Produktion abgefangen worden, 
hieß es auf der Pressekonferenz. 
Seither sind der Öffentlichkeit zahl­
reiche Fakten des unmenschlichen 
Handelns der Konterrevolutionäre 
bekannt geworden, die die von den 
imperialistischen Staaten bezoge­
nen chemischen Waffen gegen die 
Zivilisten einsetzen.

Vor den Journalisten sprach Sa- 
hi Mohammad, Mitglied einer kon­
terrevolutionären Bande, das von 
den Sicherheitskräften der DRA 
beim versuchten Einsatz chemischer 
Sprengpakete in der Provinz Ka­
bul festgenommen wurde. Er be­
richtete, daß er in Pakistan von 
amerikanischen und pakistanischen 
Instrukteuren im Einsatz dieser 
Waffe ausgebildet und dann mit ei­
ner zwanzigköpfigen Gruppe von 
Konterrevolutionären nach Afghani­
stan eingeschlcust wurde. Der Ban­
de gehörten zwei amerikanische In­
strukteure an. die praktische Rat­
schläge gaben, wie sich eine mög­
lichst große Fläche verseucncn 
ließe.

Die Anwesenden konnten sich auf 
der Pressekonferenz nicht nur die 
chemischen Waffen, sondern such 
die französischen und amerikani­
schen Gasmasken und Spezialwerk­
zeuge zur Untersuchung von ver­
seuchten Gegenden ansehen. Der 
größte Teil dieser Ausrüstung wird 
authentischen Angaben zufolge von 
Flugzeugen der US-Luftwaffe den 
Banditen nach Pakistan gebracht

Für völlige Beseitigung der Mittelstreckenraketen
Ziel der SPD sei und bleibe die 

völlige Beseitigung der Mittelstrek- 
kenrakten in Ost und West. Das er- 
k I • r t e SPD-Präsidiumsmitglied 
Egon Bahr an diesem Tag auf ei­
ner Pressekonferenz in Bonn. Die 
SPD halte «her eine Vereinbarung, 
die die Mittelstreckenraketen be­
grenzt und reduziert, för besser bis 
den jetzigen vertragsloscn Zustand, 
in dem das Wettrüsten in diesem

Bereich ungehindert vorangeht. Bei 
einem solchen möglichen Zwischen­
ergebnis dürfe man freilich das End­
ziel, die vollständige Abschaffung 
der Mittelstreckenraketen, nicht aus 
dem Auge verlieren. Auf jeden Fall 
sollte dabei angestrebt werden, daß 
die Pershing II, die in der Bundes­
republik als einzigem Land West­
europas stationiert sind, vollständig 
vom Territorium der BRD ver­
schwinden.

Egon Bahr unterstrich auf der 
Pressekonferenz die Feststellung 
dés Staatsratsvorsitzenden der BRD, 
Erich Honecker, zum Abrüstungs­
vorschlag Michail Gorbatschows 
vom 15. Januar, es sei logisch, auf 
die Beseitigung der Pershing H und 
Cruise Missiles mit der Rücknahme 
der als Gegenmaßnahmen erfolgtgp 
Raketenstationierung in der DDR 
und der CSSR zu antworten.

■ . . I ....  \
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~ Immer bereit!
Für unsere jungen Leser

Ein Lob auf die Lehrer
Am Sonntag, dem 5. Oktober ist 

der erste große Herbstfeiertag — 
der Tag des Lehrers. Nicht von un­
gefähr nennen wir ihn den großen, 
'jveil es wirklich ein wahres Volks­
fest ist: Jeder von uns erinnert sich 
an seinen ersten Lehrer, der uns in 
die Welf des Wissens einführte. 
Wieviel schöne Lieder gibt es über 
die erste Lehrerin! Jedes Jahr tre­
ten junge Leute an den Lehrer- 
Tisch, die aus der Sicht ihrer un­
fernen Kindheit recht bald Kontakt

zu ihren Schülern finden und sie 
mit ihrem Jugendeifer, Optimismus 
und Wissensdrang anstecken. Sie 
werden für ihre Schüler zum Vor­
bild. Das berichten die Jungkorre­
spondenten in ihrer Vorfeiertag- 
Post und bitten die Redaktion, ih­
ren Lehrern zu gratulieren. Ganze 
Klassen und Pioniergruppen wün­
schen ihren Lehrern gute Gesund­
heit und viel Glück im Leben und 
bei der Arbeit. Das trifft zu auf

Hilde Fahnenstiel aus der 26. Mit­
telschule von Pawlodar und Sophie 
Wagner aus Rosowka desselben 
Gebiets, auf Irma Wunder aus No- 
wopokrowka, Gebiet Semipalatinsk, 
Helene Sikorsky aus Nagornoje irn 
Gebiet Koktschetaw. Emma Beisei 
aus der 1. Mittelschule von Dsham- 
bul, um nur einige zu nennen. Wir 
gratulieren mit und wünschen al­
len Lehrern wißbegierige, aufge­
weckte und kluge Schüler.

„Die Unermüdliche“
So nennt man die Mathematik­

lehrerin Olga Anatoljewna Michae­
lis im Dorf Bogoljubowo. Ich 
möchte ihr sehr gern ähneln und 
ebenso bescheiden, herzensgut und 
freundlich sein. Wie viele andere 
bin auch ich in Olga Anatoljewna 
verliebt.

Nur ein sehr verantwortungsvol­
ler Mensch kann jede Unterrichts­
stunde (und wieviel hats davon in 
ihrem Leben schon gegeben!) mit so 
iftel Eifer, Energie und Phantasie 
erteilen.

Mathematik ist ein anspruchs^ 
volles Fach; nicht jeder Schüler ist 
mathematisch veranlagt. Unsere 
Olga Anatoljewna ist aber optimi­
stisch gestimmt: „Ich will alles 
tun, damit meine Schüler die Kö­
nigin der Wissenschaften liebge­
winnen und gern lernen.“

Sie schenkt viel Aufmerksamkeit

den Zurückgebliebenen. Nach 
dem Unterricht löst sie 
mit ihnen individuelle Auf­
gaben, organisiert mathemati­
sche Spiele im Hortzimmer, und so 
holen sie das Programm allmäh­
lich auf.

Für jedes neue Thema hat Olga 
Anatoljewna selbstgefertigte An- 
schauungsmittel bereit, die 
Schrankwand in ihrem Fachkabi­
nett ist voll von Tabellen, geome­
trischen Figuren und allerlei didak­
tischem Material. Die Schüler hel­
fen ihr gern. So haben sie eine 
magnetische Tafel gebastelt.

In ihren Stunden herrscht stets 
eine freundliche Arbeitsatmosphäre. 
Wir fühlen uns mit ihr wie eine 
große Familie, in der alle glück­
lich sind.

Julia KOROLKOWA 
Gebiet Nordkasachstan

Viktor HEINZ

In die Klasse tritt er ein
He! Jungs und AAädels! 
Schnell auf eure Plätze! 
Ins Klassenzimmer . 
tritt der Lehrer ein. 
Hier gibt es keine 
Disziplinverletzer.
Hier werden alle 
brav und ruhig sein.
Der Lehrer kommt 
mit Zeigestock und Karte. 
Er hält sie
wie ein Segel in die Höh. 
Und unsre Bänke 
werden zu Fregatten — 
wie eine Flotte 
stechen wir in See.

Und wir bereisen 
alle Kontinente.
Wir segeln 
durch den Stillen Ozean,

vorbei an vielen
unbekannten Ländern — 
wir sind die Seeleute 
von Magellan.
Und morgen
werden wir auf Berge steigen — 
bis zu den Gipfeln, 
bis zum blanken Schnee, 
und übermorgen — 
durch die Wälder streifen, 
die sich herausgeputzt 
so wunderschön...
He! Jungs und Mädels! 
Schnell auf eure Plätze! 
Ins Klassenzimmer 
tritt der Lehrer ein.
Hier gibt es 
keine Disziplinverletzer. 
Hier werden alle 
brav und ruhig sein.

Verliebt
in die Musik

Unser Physiklehrer Gennadi 
Staschkewitsch ist nicht nur ein 
tüchtiger Fachmann, sondern auch 
ein begeisterter Musikant. Er hat 
immer davon geträumt, eine Mu- 
sikgruppe zu gründen. Nun hat er 
seinen Wunsch verwirklicht: In der 
Gruppe „Indikator“ spielen wir un­
ter seiner Leitung moderne Musik 
und sorgen für gute Stimmung im 
außerschulischen Leben.

Was schätzen wir an unserem 
Lehrer? Seine Verliebtheit in Phy­
sik und Musik. Diese beiden Lei­
denschaften sind bei ihm unzer­
trennlich. Er singt und spielt Gi­
tarre genau so gut, wie er die 
schwierigsten Physikgesetze er­
klärt. Er verlangt von uns, die phy­
sikalischen und musikalischen Auf­
gaben sorgfältig zu erfüllen und 
gesellschaftlich aktiv zu sein. Er 
meint, je mehr Beschäftigungen ein 
junger Mensch hat, desto mehr 
schafft er. Der Lehrer mag recht 
haben.

Ich bin Mitglied des Komsomol­
komitees der Schule und besuche 
neben den Proben im Ensemble den 
Physikzirkel. Die Zeit reicht für 
alles aus, wenn man sie gut ein­
teilt. Das lernen wir auch bei Gen­
nadi Staschkewitsch. ATein 
Klassenkamerad Rus 1 a n Ma­
majew sowie Chakim Ma­
majew, der Jüngste in der Gruppe 
(er ist erst in der 7. Klasse) sind 
Bestschüler und Aktivisten der 
Schülerverwaltung.

Mit unserer Gruppe traten wir 
schon in mehreren Sowchosen des 
Rayons Panfilow auf und wurden 
überall herzlich aufgenommen.

Wolodja STARIKOW, 
Schüler der 9. Klasse in der 
Dshambul-Schule
Gebiet Alma-Ata

In dieser Möbelfabrik arbeite 
ich 31 Jahre. Als ich als junges 
Mädchen hier begann, gab es da 
nur ein paar Tischler, die Hocker 
und Schulbänke aus dicken Bret­
tern herstellten, und wir Maler 
strichen sie mit unansehnlicher 
nußbrauner, schwarzer oder hell­
blauer Farbe. Unser Werkzeug war 
ein einfacher Pinsel. Soweit die Ge­
schichte.

Die einstige Tischlerwerkstatt 
hat sich zu einer modernen Möbel­
fabrik entwickelt. Zusammen mit 
dem Betrieb wuchsen auch die 
Fachkräfte.

Zur Zeit baut unsere Möbelfa­
brik modernes Wohn-, Büro- und 
Arbeitsraummobilar. Wir bemühen 
uns, den Bedarf der Werktätigen • 
daran zu decken.

Der Beruf Facharbeiter für Holz­
technik ist weit profiliert. Im Ge­
gensatz zum Tischler, der mit sei­
ner geübten Hand Möbelstücke 
herstellte, werden jetzt die mei­
sten Operationen maschinell aus­
geführt.

Ich bin zur Zeit Meisterin in der 
Abteilung für Oberflächenbearbei­
tung. Die Arbeit hier ist ein wahrer 
Genuß, denn es gibt schon lange 
keine schweren, physisch an­
strengenden Vorgänge mehr. Wir 
bekommen fertig zugeschnittene 
Fertigteile von Möbelstücken, de­
ren Oberflächen wir zuerst ma­
schinell bleichen, beizen oder fär-

Vom Hocker bis zur 
polierten Schrankwand
ben und nach dem Trocknen mit 
hochleistungsfähigen Maschinen 
polieren, schleifen oder lackieren.

Aus unserer Abteilung gelangen 
die Fertigteile direkt in die Monta­
gehalle, wo daraus die Schrank­
wände „Modern“ zusammengebaut 
werden. Sie erfreuen sich großer 
Nachfrage, worauf ich als Arbeits­
veteran sehr stolz bin.

Während meiner langjährigen 
Arbeit ist es mir gelungen, mehrere 
gute Fachkräfte heranzubilden. 
Sweta Kairanowa ist jetzt Partei­
sekretär des Betriebs, Tanja Alex­
androwa und Lilli Bauer siegen 
ständig im sozialistischen Wettbe­
werb.
' Mehrere Jahre machen die ört­

lichen Fachschüler und die Ober­
schüler der 1. Mittelschule, die ver­
schiedene Möbelfacharbeiterberuie

erlernen, ihr Praktikum in unse­
rem Betrieb. Nicht alle Jugendli­
chen sind in gleichem Maße fleißig. 
Ich würde nur diejenigen weiter­
lernen lassen, die sich für diese Be­
rufe wirklich interessieren und 
später als hochqualitative Spezia­
listen schöpferische Arbeit für den 
Betrieb und für die Kunden leisten 
werden. Mir gefällt zum Beispiel 
der Oberschüler Sergej Nikulin, 
der den Sommer über in der Halle 
ausgezeichnet gearbeitet hat. Der 
wird mit der Zeit einen guten Fach­
mann abgeben. Solche wie Sergej 
und seine Klassenkameraden wer­
den den Staffelstab der Generatio­
nen weitertragen.

Else SÄUBERLICH, 
Facharbeiterin für Holztechnik 
in der Tschimkenter Möbelfa­
brik

Jedes Kind in Semipalatinsk 
kennt das Musiktheater „Kolokol- 
tschik“ im Pionierpalast. Die jun­
gen Schauspieler zeigen nicht ein­
fach Märchen, was alle Kinder an 
und für sich gern haben, sondern 
sie singen eine Minioper.

Die ehemaligen ersten Sängcr 
sind jetzt schon erwachsene Leute 
und bringen zu den Aufführungen 
ihre eigenen Kinder mit. Vor 15 
Jahren versammelte Raissa Solo­
wjowa Mädchen und Jungen um 
sich, die gern Theater machten und 
gut zu singen verstanden. Es wa­
ren recht viele, die in einer Oper

singen wollten und gern mehrere 
Stunden nacheinander probten.

Inzwischen sind hier schon Dut­
zende Opern aufgeführt worden. 
Das Kindertheater spielt oft in den 
Kulturpalästen des Gebietszen­
trums und auf den Dorfbühnen.

Zur Zeit üben die jungen Soli­
sten die komische Oper „Schlagt 
die Mädchen nicht!“ ein, die sie am 
Lehrertag zeigen wollen.

Im Bild: Die jungen Sänger mit 
ihrer Leiterin Raissa Solowjowa 
während einer Probe.

Foto: Jürgen Witte

Rätsel
Mich-pflanzt und pflegt

der Bauer, 
jeder kochLmich, wie’s ihm

gefällt, 
bald süß, bald sauer, 
ich bin bald grün, bald rot, 
der Hase liebt mich bis auf den

Tod.

Joshka
Einmal spielten wir im Hof. 

Plötzlich merkte ich an der Haus­
wand einen lebendigen Knäuel. — 
Ein Igel! Ich legte ihn in meinen 
Anorak und trug.ihn heim.

„Was ist denn das wieder?“ 
empfing mich der Vater.

„Ein Igel, Vati“. Ich zeigte ihm 
den Igel und ließ das Tierchen 
vorsichtig auf den Fußboden.

Der Igel lag eine Weile zusam­
mengerollt, dann lief er schnell 
auf seinen winzigen dünnen Bein­
chen ins Wohnzimmer und ver­
kroch sich unter dem Bücherregal. 
Bis zum Abend blieb er in seinem 
Versteck.Das Matrosenmännchen an der Wand

Unsere Schule ist im Sommer re­
noviert worden. Alle Wände sind 
getüncht und sehen jetzt so blitz­
sauber und blütenweiß aus, daß 
man seine Freude hat, wenn man 
hinsieht. Alles ist wie neu.

Es macht Vergnügen, in solch ei­
ner Klasse zu lernen. Sie kommt 
einem gleich viel heller, viel weiter 
vor, und das Herz lacht einem, wie 
man so sagt.

Aber als ich am nächsten Mor­
gen in die Schule kam, sah ich, daß 
jemand neben der Tafel ein Atänn- 
chen an die Wand gemalt hatte. 
Es war ein komischer kleiner Ma­
trose mit gestreiftem Trikothemd, 
wehenden weiten Hosen, einer 
Matrosenmütze auf dem Kopf und 
ejner Pfeife im Mund, aus der sich 
dicker Rauch aufwärts ringelte wie 
aus einem Schiffsschlot. Er sah un­
geheuer frech aus; man mußte la­
chen, wenn man ihn ansah. „Das 
liät Igor Gratschow gemacht; aber 
halt den Mund“, teilte mir Wassja 
Jerochin im Vertrauen mit.

I „„Von mir erfährt keiner was", 
entgegnete ich.

-Die Jungen saßen auf den Bän­
ken, guckten auf das Männchen, 
kicherten und machten ihre Witze.

„Der wird nun mit uns lernen! 
Das ist fein!"

Kurz vor dem Läuten 
Schischkin angerannt.

kam

„Hast du das Männchen gese­
hen?“ fragte ich und zeigte auf die 
Wand. Er guckte hin. „Das hat 
Igor Gratschow gemalt“, sagte 
ich. „Bloß — dichthalten!“

Da klingelte es, und in die Klas­
se kam Olga Nikolajewna.

Sie sah sofort das Männchen an 
der Wand, und ihr Gesicht wurde 
streng.

„Was sind das für Geschichten?“ 
fragte sie und guckte einen nach 
dem anderen an. „Wer hat das an 
die Wand gemalt?“ Alle schwie­
gen.

„Derjenige, der die Wand be­
schmutzt hat, soll aufstehen und 
sich melden“, sagte Olga Nikola­
jewna.

Keiner tat den Mund auf. Olga 
Nikolajewnas Brauen zogen sich 
zusammen.

„Wißt ihr nicht, Kinder, daß wir 
die Klasse sauberhalten müssen? 
Was wird, wenn jeder von euch 
ein Männchen an die Wand malt? 
Es macht doch niemand Spaß, in 
einem schmutzigen Zimmer zu sit­
zen. Oder gefällt euch das viel­
leicht?“

„Nein, nein“, erklangen ein paar 
zaghafte Stimmen.

„Wer hat das also gemacht?" 
Stille.
„Gleb Skamejkin, du bist Klas- _ _______ _____ _

senältester und mußt-wissen, wer Atöbel. Er sagte auch noch, 
es getan hat."

Gestern 
ich 
die 

heule

„Ich weiß es nicht, Olga Niko­
lajewna. Als ich kam, war das 
Männchen schon an der Wand."

„Alerkwürdig!“ sagte Olga Niko­
lajewna. „Irgend jemand muß es 
doch gezeichnet haben. ~ 
war die Wand noch sauber, 
weiß es, ich habe als letzte 
Klasse verlassen. Wer ist 
morgen zuerst gekommen?“

Keiner wollte als erster gekom­
men sein. Alle sagten, es seien 
schon viele dagewesen.

Wir ahnten, es würde noch ein 
dickes Ende nachkommen. In der 
letzten Stunde ging auch wirklich 
die Tür auf, und herein kam Igor 
Alexandrowitsch, unser Direktor. 
Igor Alexandrowitsch sieht nicht 
böse aus. Sein Gesicht ist 
ruhig, seine Stimme klingt 
und sogar freundlich, aber ich ha­
be doch ein bißchen Angst vor ihm, 
weil er so groß ist, so groß wie 
mein Vater und sogar noch ein 
Stückchen größer. Er hat eine weite, 
lose Jacke mit drei Knöpfen an 
und trägt eine Brille. Ich dachte, 
Igor Alexandrowitsch würde uns 
ausschimpfen, aber er erzählte uns 
nur ganz ruhig, wieviel Geld der 
Staat ausgibt, damit jedes Kind ler­
nen kann, und wie wichtig es ist, 
daß wir gut vorwärtskommen und 
alles schonen, die Schule und die 

daß 
jeder, der Schulgeräte verdirbt, un-

immer 
leise

„Gut“, sagte Olga Nikolajewna. 
„Aber dazu'brauchen wir jemand, 

‘ der wirklich eti^as kann. Bringt 
morgen alle eure Zeichnungen-mit, 

ser Volk schädigt. Und am Schluß und wir werden sehen.“ 
sagte er: „Derjenige, der die Wand 
beschmutzt hat, wollte sicherlich • 
der Schule keinen Schaden zufü­
gen. Wenn er sich ehrlich meldet, 
dann zeigt er dadurch, daß er doch 
ein anständiger Mensch ist und es 
sich einfach nicht überlegt hat."

Igor Alexandrowitschs Rede 
machte großen Eindruck auf mich, 
und ich glaubte, Igor Gratschow 
würde gleich aufstehen und sagen, 
daß er es gewesen sei. Aber Igor 
hatte anscheinend keine Lust zu 
zeigen, daß er ein anständiger 
Mensch ist. Er saß auf seinem 
Platz und machte den Mund nicht 
auf. Da sagte Igor Alexandro­
witsch, derjenige schäme sich ge­
wiß, hier vor allen seine Schuld zu 
gestehen. Er solle sich alles gut 
überlegen und nachher den Mut 
haben und zu ihm ins Direktorzim­
mer kommen.

Drei oder vier Tage nach der Ge­
schichte, vielleicht auch fünf, mel­
dete sich unser Wandzeitungsre­
dakteur Serjosha Bukatin und 
sagte: „Olga Nikolajewna, wir ha­
ben niemand mehr in der Redak­
tion, der gut zeichnen kann. Früher 
hat das immer Fedja Rybkin ge­
macht, aber nun ist er weg, und 
die Wandzeitung sieht sehr lang­
weilig aus. Wir müssen einen Zeich­
ner wählen."

„Und wer keine hat?“ fragten 
die Jungen.

„Der soll heute zu Hause etwas 
zeichnen, das ist nicht schwer, 
wenigstens ein Bildchen jeder.“

Am nächsten Tag brachten alle 
ihre Zeichnungen mit, die einen al­
te, die anderen neue. Manche gan­
ze Haufen und Igor Gratschow so­
gar ein Album voll. Ich hatte auch 
ein paar Bildchen mitgebracht. Wir 
legten alles auf die Bänke, und Ol­
ga Nikolajewna ging durch die 
Reihen und sah es sich an. Schließ­
lich kam sie zu Igor und blätterte 
in seinem Album. Er hatte lauter 
Meere, Schiffe, Dampfer, Kähne 
und Fischboote darin.

„Igor Gratschow zeichnet 
besten von euch“, sagte 
soll Zeichner an der Wandzeitung 
werden.“

Igor strahlte vor Freude. Da 
drehte Olga Nikolajewna die Seite 
um, und was erblickte sie? Einen 
Atatrosen in gestreiftem Tri­
kothemd, mit der Pfeife im Mund, 
bis aufs Tüpfelchen genauso einen 
wie damals an der Wand. Olga Ni­
kolajewna zog die Stirn in Falten 
und sah lange und ernst Igor an. 
Der rutschte knallrot auf der Bank 
hin und her...

am 
sie. „Er

Gekürzt aus dem Buch „Ich war ein 
schlechter Schüler“

Erst als wir zu Bett gingen, kam 
er hervor und begann sich mit der 
Wohnung bekanntzumachen. Er 
steckte seine kleine Schnauze in 
jede Ecke des Wohnzimmers und 
trippelte ziemlich laut direkt in die 
Küche. Vorerst nahm er sich Atut- 
tis Lieblingsbesen vor und zerzau­
ste ihn gehörig.

Allmählich lebte der Igel sich 
bei uns ein, und wir gewöhnten uns 
an diesen unruhigen Nachtgeist. 
Joshka, so nannten wir den Igel, 
war ein eigenartiges Geschöpf. 
Wenn Vati die Küchenmaschine 
einschaltete, um ein Milchgetränk 
zu mixen, geriet er in größte Pa­
nik. Joshka begann in der Küche 
umherzulaufen, verkroch sich hin­
ter dem Kühlschrank und wartete 
dort, bis das Mixgerät ausgeschal­
tet wurde. Mit Mutti stand er auf 
Kriegsfuß. Einmal biß er sie sogar 
in die Ferse.

Am besten mundete unserem 
Joshka rohes gehacktes Fleisch 
und Quark mit Milch. Außerdem 
möchte er Pralinen. Er schmatzte 
so appetitlich, wenn er eine bekam.

Wir liebten Joshka sehr, aber ein 
Waldbewohner muß in seiner na­
türlichen Umgebung leben. An ei­
nem sonnigen Frühherbsttag ließen 
wir ihn los.

Edi FINK, 
10 Jahre

Zelinograd

Redakteur L’. L’. WEIDMANN
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